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Ein getragen in die

S Poſreitungslifte. 3

für Balle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buxerfurk, Delißſch- Bitterfeld,
Baumburg- Weißenfels Zeik, Wikkenberg Schweiniß, Torgau- Tiebenwerdag, Sangerhauſen Erkarksberga

Expedition Geisitstr. 21, Hof 2 Tr. und die Mansfelder Kreiſe.

Die Schulfrage in Sreußen.
Es wird die Sache des Bremer Parteitages ſein,

zu entſcheiden, ob er die Beratung der Schulfrage auf
ſeine Tagesordnung ſetzen will. Auf der Tagesordnung der
preußiſchen Politik ſteht ſie längſt. Das Schulkompromiß,
das zwiſchen den Nationalliberalen und den beiden konſerva-
tiven Fraktionen des preußiſchen Landtags am 13. Mai d. J.
abgeſchloſſen wurde, rückt die Wahrſcheinlichkeit in die Nähe,
daß ein Schulgeſetß auf Grundlage dieſes Kompromiſſes zu
ſtande kommen könnte. Ueberdies hat das Kompromiß in den
Reihen der bürgerlichen Parteien ſehr lebhafte und ſtellenweiſe
recht intereſſante Auseinanderſetzungen hervorgerufen. Der
jungliberale Parteitag von Leipzig und eine nationalſozial-
freiſinnige Verſammlung, die am Montag in Berlin abgehalten
wurde, bilden die Höhenpunkte dieſer bürgerlichen Gegen
agitation. Eine Reihe von Schriften wir nennen die des
freiſinnigen Lehrers Tews des Pfarrers Naumann,
des jung nationalliberalen Reichstagsabgeordneten Böttger

wendet ſich mit großer ſachlicher Schärfe gegen die reaktio-
nären Stöße des rückenmarksſchwindſüchtigen Liberalismus.
Die Schulfrage iſt alſo zweifellos eine Frage von hoher ge-
ſetzgeberiſcher und parteipolitiſcher Aktualität.

Um ſo merkwürdiger erſcheint es auf den erſten Blick, daß
die große Maſſe des preußiſchen Volkes bisher von dieſer Be
wegung nur verhältnismäßig ſchwach berührt worden iſt, daß
namentlich die große Armee der Sozialdemokratie noch in
Ruhe verharrt. Welcher Widerſpruch! Die ſozialdemokratiſchen
Arbeiter mit ihrer tiefen Verehrung für alle echte Wiſſenſchaft.
Mit ihrem unerſättlichen Wahrheitshunger, mit ihrer uner-
ſchütterlichen Ueberzeugung, daß Bildung die beſte Waffe ihres
Befrerungskampfes ſei ſind ſtill geblieben, während die bürger
lichen Fraktionen aufgeregt um die Köpfe der Arbeiterkinder
handein. Ein beſchämendes Schauſpiel beſchämend aber
nicht für die ſozialdemokratiſchen Arbeiter, die ſehr genau wiſſen,
was ſie von der Schule verlangen, ſondern für die politiſchen
Zuſtände des ſozialen Königreichs Preußen, das in Deutſch-
land und in der Welt voran iſt. Die preußiſche
Volksſchule iſt die Schule der Armen, der
preußiſche Landtag aber iſt das Parlament
der Reichen. Die Wähler erſter und zweiter Klaſſe, die
ihre Kinder nicht in die Volksſchule ſchicken, haben über das
Schickſal der Volksſchule zu entſcheiden. Die Wähler erſter
und zweiter Klaſſe, die die Zufammenſetzung dieſes preußiſchen
Landtags faſt diktatoriſch beeinſluſſen, wollen die Kinder der
dritten Wählerklaſſe noch um ein Stück mehr dem Einfluß ge-
ſchorener Zentrumsleute und geſcheitelter Orthodoxen ausliefern.
Und dieſe von einem Klaſſenparlament angeſtrebte ſortſchrei-
tende Verkirchlichung der Volksſchule marſchiert unter der
klerikalen Parole, daß die Kinder den Eltern gehörten!
Gegen den Zwang einer unkirchlichen Staatsſchule wird im
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Namen der Freiheit das Elternrecht geltend gemacht, Meinung ſind.
während in Wirklichkeit die Schulpolitik des preußiſchen Drei-
klaſſenſtaates nichts anderes ſein kann als ein ſorgfältig orga-
niſiertes Syſtem des Kinderraubs, begangen von den Reichen
an den Kindern der Entrechteten und Armen.

Die Schule iſt das Stiefkind der preußiſchen „Muſter Ver
waltung.“ Hier fehlt jeder vernünſtige Zentralismus Kreis-
und Bezirksausſchüſſe, Gemeinden, großgrundbeſitzerliche Schul
patrone führen in ihren lokalen Fragen das große Wort. Die
Einmiſchung des Staates beſchränkt ſich höchſtens darauf, das
Eindringen von Sozialdemokraten in die Schulvor-
ſtände zu hindern. Ein allgemeines Volksſchulgeſetz beſteht
nicht; vielmehr werden einzelne Abſchnitte des Schulweſens
durch Spezialgeſetze geregelt: Schulaufſicht, Schullaſten, Lehrer-
beſoldung uſw. Der Staat, der mit glanzvollen Ueberſchuß-
Etats prunkt, leiſtet zu Zwecken der Volksſchule ungenägende
Zuſchüſſe; in den ländlichen, plutokratiſch organiſierten Gemein-
den fehlt zur Erhaltung ausreichender Schulen die Kraft oder
der Wille. Die Schulzuſtände ländlicher Gegenden, zumal der
oſtelbiſchen Gutsbezirke, ſpotten jeder Beſchreibung und ſind
ein Hohn auf jede wirkliche Schulbildung. Tauſende von
Schulkindern können wegen Raummangels nicht aufgenommen
werden, Tauſende von Lehrerſtellen bleiben unbeſetzt. Faſt
eine Million Kinder werden unter abnormen Frequenz Ver-
hältniſſen in ungenügendſter Weiſe unterrichtet.

Einer Neuregeling der Schulunterhaltung, die zu einer
Beſſerung dieſer Zuſtände führen könnte, ſind die Reaktionäre
des preußiſchen Landtags durchaus abgeneigt. Das Schul-
kompromiß vom 13. Mai zeigt nun die Bedingungen auf,
unter denen ſich die Konſervativen zur Reform dieſer unhalt-
baren Lotterzuſtände etwa doch entſchließen möchten. Das Kom-
promiß beſagt darüber folgendes

Jn der Regel ſollen die Schüler einer Schule derſel-
ben Konfeſſion angehören und von Lehrern ihrer
Konfeſſion unterrichtet werden.

Ausnahmen ſind nur aus beſonderenGründen insbeſondere aus nationalen Rückſichlen oder
da, wo dies der hiſtoriſchen Entwicklung entſpricht, zuläſſig.

Erreicht die da der ſchulpflichtigen Kinder einer kon
feſſionellen Minderheit eine angemeſſene Höhe, ſo hat dieſe
Minderheit einen Anſpruch auf Einrichtung
einer Schule ihrer Konfeſſion.

Die Konfeſſionaliſierung der preußiſchen Volksſchule, die in
dieſem liberal-konſervativen Kompromiß gefordert wird, be
deutet nun keineswegs eine Aenderung in der bisherigen Rich-
tung der preußiſchen Schulpolitik, ſondern nur ihr energ ſches
Fortſchreiten auf alten Wegen. Schon jetzt ſind in Preußen
von 36 756 Sch e en nur 803 paritäliſch organiſiert. Schon
jetzt beherrſcht Religionsunterricht den Lehrplan und be-
ſchwert die Gehirne der Kinder mit einer Maſſe von Memorier-
ſtoff, über deſſen Schödlichkeit ſo ziemlich alle Pädagogen einer
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Redaktion Geiststr. 21, Hof 2 Tr.
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Schon jetzt wird die Kreisſchulinſpektion faſt
ausſchließlich in die Hände von Geiſtlichen gelegt.

Was iſt alſo der Zweck des Schulkompromiſſes Der
Simultanſchule ihre geſetzliche Grundlage
zu entziehen und ſie bis auf den letzten Stumpf auszu-
rotlen! Die ſtändig fortſchreitende Verwandlung der öffent
lichen Schule zu einer bloßen Kirchenſchule tatkräftig zu för-
dern! Die Errichtung konfeſſioneller Minderheitsſchulen zu be
günſtigen und die Schulunterhaltungsmittel, die auf der einen
Seite ſo karg wie möglich bewilligt werden, auf der anderen
ſo weit wie möglich zu zerſplittern und ſo unnütz wie mög-
lich zu vergeuden.

Jndem der Nationalliberalismus unter Führung des prote-
ſtantiſchen Geiſtlichen Hachenberg vor dieſen reaktionären
Wünſchen den Kotau vollzog und damit die Regierung, die
bisher in vorſichtiger Zurückhaltung verharrte, zur Vorlegung
eines reagktionären Geſeentwurfes förmlich aufforderte, hat er

ſo weit ſie außerhalb des bürgerlichen Lagersſeine Kenner,
ſtehen, keineswegs in Erſtaunen verſetzt.

Was aber in aller Welt wollen die Jungliberalen, Frei-
ſinnigen, Nationalſozialen, das kleine bunt zuſammengewürfelte
bürgerliche Oppoſitionsheer gegen ſolche Macht der Nieder-
tracht unternemen Iſt doch der Nationalliberalismus nur
ein Teil des großen regklionären Blockes, der ſelbſt dann,
wenn es gelänge, die Nalionalliberalen in die Oppoſition zv
peitſchen, nichts von ſeiner Macht verlöre!

Barth und Naumann haben es wohl erkannt und in
der Berliner Tonhalle ausgeſprochen, daß der Kampf um
die preußiſche Volksſchule im letzten
Grunde ein Kampf um das preußiſche Wahl-
recht iſt. Aber von dem winzigen Häuflein der bürgerlichen
Schul- Oppoſition wird ihnen wieder nur ein kleiner Bruchteil
in dieſer Erkenninis folgen wollen, und auch dieſem klei-
nen Bruchteil fehlt wieder der Mut, aus dieſer theoretiſchen
Einſicht die richtige praktiſche Folgerung zu ziehen, daß der
Kampf um die Schule nur von der Sozialdemo-
kratie gekämpft werden kann, und daß der Einbruch und
die Vermehrung ſozialdemokratiſchen Einſtuſſes im preußiſchen
Staatsgetriebe Preußens eigentlichſtes Kulturproblem iſt.

Die Volksſchule dem Volke! Der preußiſche
Schulkampf hat nur dann Sinn und Zweck, wenn er
Wahlrechtskampf geführt wird!

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 16. September 1904.

Das Kriegervereinsgaufgebot gegen Bebel.
Die Zentralvereinigung der deutſchen Kriegervereine und

Verbände hat dieſer Tage unter dem Vorſitz ihres Führers,
des bekannten Generalmajors a. D. Herrn v. Spitz, eine

Magdene verboten

Die Waffen nieder!
Eine Lebensgeſchichte von Berta v. Suttner.

Dieſer Brief meiner Tante brachte mir erſt wieder ins Ge
dächtnis, daß es eine „politiſche Lage“ gebe. Die ganze Zeit
über hatte ich mich nicht um derlei gekümmert. Vor und nach
meiner Kranheit hatte ich zwar, wie immer, viel geleſen Tage-
und Wochenblätter, Revuen und Bücher, aber die Leitartitel
der Zeitungen waren unbeachtet geblieben; ſeitdem ich nicht
mehr die bange Frage aufſtellte: „Krieg oder nicht Krieg“,
beſaß der inner und außerpolitiſche Klatſch kein Intereſſe für
mich. Erſt anläßlich der Nachſchrift des oben angeführten
Briefes fiel mir ein, das Vernachläſſigte einzuholen und mich
m. gegenwärtigen Verhältniſſen zu errundigen.

as will denn Tante Marie mit dieſem „vbedrohlich' ſagen,
Du minder agrroganter Preuße frug ich meinen Mann, ihm
den Brief zu leſen gebend. „Gibt es denn überhaupt jetzt
eine politiſche Lage
„Die gibt es, gerade ſo wie irgend ein Wetter, leider
immer. Und dabei ebenſo veränderlich und trügeriſch

„Nun, ſo erzähle mir
on den verwickelten Elbherzoglümern
gemacht

„Mehr als je ſpricht man davon. Nicht im geringſten ab
emacht. Die Schleswig-Holſteiner haben jetzt große Luſt, die

Preußen die „arroganten“, denn das ſind wir, dem neueſten
Schlagwort gemäß wieder ganz los zu werden. „Eher
däniſch als preußiſch“, wiederholen ſie eine ihnen von
Mittelſtaaten gegebene Loſung. Und weißt Du, wie das ab-
gedroſchene „Meerumſchlungen'-Lied jetzt zur Abwechſlung ge
ſungen wird

Schleswig Holſtein ſtammverwandtSchmeißt die Preußen aus dem Land!“
„Und was iſt's mit dem Auguſtenburger Den haben ſie

doch O, ſag' mir nicht, Friedrich, daß ſie ihn nicht haben.
Wegen dieſes einzig berechtigten Thronsrben, nach welchem
die armen dänengedrückten Lande h ſo geſehnt, mußte der
ganze Krieg, der mich Dich, Dich!. hätte koſten können,
geführt werden! tens den Troſt, daß derLaß mir alſo wenig
nötige A in ſeine Rechte eingeſetzt worden und überge Auguſtenburg in ſeine Rechte ein r „ingeteit
die ungeteilten Herzogtümer regiert. tbeſtehe das iſt in altes hiſtoriſches Recht das jenem ſeit
mehreren Hundert Jahren verbürgt iſt und deſſen Begründung
ich mir mühſam genug erforſcht habe.“
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Sind die nicht ab-
Spricht man etwa noch immer

den

„Schlecht ſteht's um Deine hiſtoriſchen Rechtsanſprüche, meine
arme Martha“, lachte Friedrich. „Vom Auguſtenburger iſt

außer in ſeinen eigenen Proteſten und Manifeſten gar
nicht mehr die Rede!“

Von nun an fing ich wieder an, mich um die politiſchen
Verwicklungen zu bekümmern und erſuhr folgendes:

Feſtgeſetzt und anerkannt war trotz des beim Wiener
Frieden gezeichneten Protokolls eigentlich noch gar nichts.
Die ſchleswig-holſteinſche Frage war ſeither in allertei Stadien
gebracht worden, „ſchwevte' mehr als je. Der Auguſtenburger
und der Oldenburger hatten ſich beeilt nach der von ſetten
des Glücksburger erfolgten Abtretung beim Bundestag zu
reklamieren. Und Lauenburg verlangte ſtürmiſch, dem König-
reich Preußen einverleibt zu werden. Niemand wußte, was
die Verbündeten nun eigentlich mit den eroberten Provinzen
anfangen würden. Von dieſen beiden Mächten ſelber muteie
jede der anderen zu, daß jede die andere übervorteilen wolle.

„Was will nun dieſes Preußen?“ Das iſt nunmehr die von
Oeſtreich, von den Mittelſtaaten und den Herzogtümern ſtets
aufgeworfene, Böſes ahnende Frage. Napoleon III. rät Preu-
ßen, es ſolle die Herzogtümer bis auf das däniſch redende
Nordſchleswig annektieren. Aber daran denkt Preußen vor-
läufig nicht. Am 22. Februar 1865 formuliert es endlich ſeine
Anſprüche dahin: Preußiſche Truppen bleiben in den Landen;
die letzteren haben ihre Wehrkraft zu Waſſer und zu Lande
mit Ausnahme eines Budgetkontingents Preußen zur Ver-
fügung zu ſtellen. Der Kieler Hafen wird in Beſitz genommen:
Poſt und Telegraphen ſollen preußiſch werden, und die Herzog-
tümer müſſen ſich dem Zollverein anſchließen.

Ueber dieſe Forderungen ärgert ſich ich weiß nicht
warum unſer Miniſter Mensdorf-Ponilly. Und noch mehr,

ich weiß ſchon gar nicht warum vermutlich aus Neid,
dieſem Grundzug in Behandlung der „äußeren Angelegen-
heiten“ ärgern ſich die Mittelſtaaten. Dieſelben verlangen
ungeſtüm, der Auguſtenburger möge eiligſt, ſofort, in die Ver-
waltung der Herzogtümer eingeſetzt werden. Oeſtreich hat aber
auch etwas zu a und ſagt indem es den Auguſtenbur-
er als Luſt behandelt daß es den Beſitz des Kieler
afens gern zugeſtehe, aber gegen die Rekrutierung und Ma-

troſenpreſſe ſich verwahre.
So wird unabläſſig fortgeſtritten. Preußen erklärt, daß

r Forderungen nur im Intereſſe Deutſchlands gemacht wer
en, daß es Annektierung gar nicht verlange; Auguſtenburg

möge, unter Gewährung der geſtellten Forderungen, ſein Erb-
recht antreten; wenn aber dieſe notwendigen und billigen An
ſprüche nicht befriedigt werden, dann mit drohend erhobe-

wie es ja ſelber wünſchte

ner Stimme dann werde es vielleicht gezwungen ſein,
mehr zu fordern. Gegen dieſe drohenden Ausrufe erheben
ſich ſofort höhniſche, hämiſche, hetzende Stimmen. Jn den
Mittelſtaaten und in Oeſtreich wird die öffentliche
gegen Preußen und namentlich gegen Bismarck immer m
verbiitert. Am 27. Juni tragen die Mittelſtaaten darauf an,
von den Großmächten Auskunft zu verlangen, aber (Auskunſt-
geben iſt zu nicht diplomatiſcher Brauch, nur alles
geheim) die Großmächte unterhandeln unter ſich. König Wil-
helm reiſt nach Gaſtein, Kaiſer Franz Joſeph nach Jſchl
Graf Blume fliegt zwiſchen beiden hin und her, und man
einigt ſich über verſchiedene Punkte: die Beſatzung ſoll halb
öſtreichiſch und halb preußiſch werden. Lauenburg wird

Preußen einverleibt. Dafür er-
hält Oeſtreich eine Entſchädigung von zweieinhalb Millionen
Taler. Dieſes letztere Ergebnis iſt durchaus nicht im ſtande,
mir patriotiſche Freude einzuftößen. Was ſoll den ſechsund-
dreißig Millionen Oeſtreichern ſelbſt, wenn ſie unter ihnen
verteilt würde, was nicht geſchieht dieſe unbedeutende
Summe nützen Würde ſie die Hunderttauſende erſetzen, die
zum Beiſpiel ich bei Schmitt u. Söhne durch den Krieg ver-
loren Oder gar die Verluſte derjenigen, die ihre gefallenen
Lieben beweinen? Was mich freut, iſt ein am 14. Auguſ
zu Gaſtein unterzeichneter Vertrag. „Vertrag“, das Wor
klingt ſo friedensverheißend. Erſt ſpäter habe i die Erfah-
rung gemacht, daß die internationalen Verträge ſehr oft dazu
da ſind, um durch gelegentliche Verletzungen m her
beizuſchaffen, was man einen „casus belli“ nennt. Da braucht
denn nur einer den anderen des „Vertragsbruches“ anzufklagen,
und ſofort ſpringen mit allem Anſchein der Verteidigung
verbriefter Rechte die Schwerter aus der Scheide.

Mir jedoch gewährte der Gaſteiner Vertrag Beruhigung.
Der Streit ſchien beigelegt, General Gablenz der öne
Gaslenz, für welchen wir Frauen alle S ſchwärmten
ward Statthalter in Holſtein; Manteuffel in Schleswig.
Auf meine im Jahre 1460 erhaltene Lieblingszuſi erung, d
die Lande ewig zuſammenbleiben, „ungeteilt“, mußte jetzt
doch endgiltig J Und was meinen Auguſtenburger

echte ich mich ſo mühſam erwärmt hatte,betraf, für eſo geſchah, daß der Prinz einmal ins Land kam und ſich von
ſeinen Getreuen anjubeln ließ, worauf ihm Manteuffel bedeu-
tete, daß, wenn er noch einmal ſich unterſtände, ohne Erlaub
nis in die Gegend zu kommen, er ihn unweigerlich 232
laſſen müßte. er das als keinen guten Witz der Muſe Klio
indet, der hat kein Verſtändnis für die „Fliegenden Blätter“
er Geſchichte. (Fortſetzung folgt.)
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dem Genoſſen Bebel
Rede des Gen.

in
verrat vorgeworfen wird. Von ihm und der rtei wird in
dieſer Reſolution erklärt, daß ſie „auf eine T

artei-deutſchen Waffen ihre Hoffnung auf die Erfüllung ihrer
zwecke ſetzen. Weiter es wörtlich:

Der ſtarken Hand der Reichsregierung Regierun
der Bundesſtaaten a den geſetzgebenden ehaben wir es zu laſſen, Koßregeln zu n, du
welche dem immer ſtärker um ſich greifenden Uebermute der
Sozialdemokratie und ihren die Volksſeele verrohen
den Verhetzungen Halt geboten wird.

Herr Spitz, der jetzt auf Grund eines gefälſchten und längſt
berichtigten Zitats eine große Hochverrats und Antiumſturz-
aktion einleiten will, hat ſchon einmal in ähnlicher Weiſe Heiter
keit erregt. Damals verſuchte er es, den Bremer Laſchenwurf
des Epileptikers Weiland zu einem großen Attentat nach Muſter
der HödelNobiling-Hetze aufzuputſchen und die Sozialdemo
kratie als Urheberin des verſuchten „Königsmordes“ zu denun-

ieren.
Zur Sache ſelbſt iſt zu bemerken, daß Bebel niemals eine

Niederlage der deutſchen Waffen“ gewünſcht hat, und ſie
wie jedermann weiß auch gar nicht wünſchen kann. weil er
wie jeder Sozialdemokrat weder den Sieg noch die Niederlage
der deutſchen Waffen, ſondern den Frieden wünſcht. Er
kann auch nicht die Unterwerfung des deutſchen Volkes
durch fremde Eroberer wollen, weil er wie jeder Sozialdemo
krat ſein Volk nach innen und außen frei und ſelbſtändig
wünſcht. Wenn ſich aber ein innerlich verrotteter Staat, wie
es das franzöſiſche Kaiſerreich von 1870 war und wie es das
ruſſiſche Zarenreich heute iſt, in kriegeriſche Unternehmungen
ſtürzt, ſo muß es mit der Wahrſcheinlichkeit einer Niederlage
rechnen, und kein Hiſtoriker leugnet, daß eine ſolche Niederlage
für die weitere Entwicklung viel heilſamer iſt als ein Sieg.

Das Beſtreben der deutſchen Sozialdemokratie iſt aber darauf
gerichtet, das Staatsweſen vor ſolcher innerer Verrottung zu
bewahren, während die herrſchenden Klaſſen alles tun, es in
ſolcher Verrottung zu erhalten und in Deutſchland ruſſiſche
Zuſtände einzuführen, in denen dann freilich eine Niederlage
des herrſchenden Syſtems auf dem Felde als eine Erlöſung des
Volkes wirken müßte.

Nicht Bebel und die Sozialdemokratie ſondern Spitz und die
ganze bellende Reaktionsmeute ſind die wahren Volksfeinde.
Und was die „verrohenden“ Verhetzungen“ anlangt, ſo ſind wir
bereit, mit Herrn v. Spitz Hand in Hand eine genaue Statiſtik
aufzunehmen über die Rüpeleien und ſonſtigen Ausſchreitungen,
die einerſeits auf und nach Kriegerfeſten und andrerſeits auf
und nach ſozialdemokratiſchen Arbeiterfeſten zu verzeichnen ge
weſen ſind.

Die notwendige Folge.
Anläßlich der auch von uns vor einigen Tagen wiederge-

gebenen Rede des Kaiſers an Bord des Mars in Bruns-
büttel ſchreibt das Hamb. Echo:

„Jm engliſchen Unterhaus machte ſich einmal das Parlaments
mitglied Bradlaugh, den die ewig wiederkehrende Floskel „Jhrer
Majeſtät Flotte“, „Jhrer Majeſtet Heer“ uſw. langweilte, bei
der Budgetberatung das Vergnügen, von „Jhrer Maje-
ſtät Schulden“ zu ſprechen. Die Regierungspartei tobte;
aber Bradlaugh ließ ſich nicht beirren und legte mit unerbitt-
licher Logik dar, daß, wenn das Heer, wenn die Flotte
der Königin Viktoria gehöre, notwendigerweiſe auch die

dafür gemachten Schulden eben Schulden der
Königin und nicht Schulden des Landes ſeien.
Es wätde ſich empfehlen, daß im Deutſchen Reichstag einmal
klar und bündig zum Ausdruck kommt, daß es „Seiner Maje-
ſt Schiffe obwohl die offiziöſe Bezeichnung ſeit langem
ſo lautet gar nicht gibt, wenn nicht der Kaiſer etwa aus
ſeinen Priratmitteln ſolche beſchaff Die Schifſe ſind Ei gen-
tum des Reichs das wirklich genug Opſer dafür hat
bringen müſſen, und die Offiziere, wie namentlich auch
die Mannſchaften, ſtehen im Dienſte des Reichs und
nicht in Dienſte einer GEinzelperſon. Dieſe verfaſſungsmäßige
Tatſache ſei gegenüber den in der Rede wiederkehrenden Aus
drücken „meine Marine „mein Offizierkörps“ ausdrücklich kon-
ſtatierti. Für den Seeoffizier gibt es auch nicht „König und
Vaterland“; der König von Preußen als ſolcher geht ihn genau
ſo viel oder ſo wenig an, wie der Fürſt von Reuß oder der
Herzeg von Meiningen. Nicht der König von Preußen ſondern
der deutſche Kaiſer iſt Oberſtkommandierender des Heeres und
der Flotte. Aber nicht nur dieſe mehr formalen Beanſtand-
ungen von Wilhelm II. Rede ſind zu machen. Viel wichtiger
iſt der ſachliche Jnhalt. Früher ſoll das Oflizierkorps der
Maxine „nicht das volle Gefühl der abſoluten Zugehörigkeit zu
der Per on des allerhöchſten Kriegsherrn“ gehabt haben. Was
heißt das Wir können den Paſſus nur ſo verſtehen, daß ſich
früher die Seroffiziere in erſter Linie als Diener des Reiches
betrachteten und ſich freihielten von der Aufſaſſung, die in der
Armee vorherrſcht, der Ofſizier ſtehe lediglich im Dienſt des
Nonarchen und fei dieſem eventuell auch gegen die
Verfaſſung, gegen das Volk zu unbedingter Treue verpflichtet.
Jetzt wäre das anders geworden und beſſer. Wenn Wil-
helms II. Annahme, die Anſchauungen des Seeoffizierkorps
hätten ſich in dem bezeichneten Sinne geändert, richtig iſt, ſo
wäre es hohe Zeit, daß dieſer Entwicklung Einhalt getan
wird. Falls Wilhelm II. eine Anzahl Leute zu ſeinem perſön-
lichen Dienſt haben will, ſteht nichts im Wege, daß er ſich
ſolche anſtellt und ſie beſoldet.“

Wir pflichten dieſer Auffaſſung vollſtändig bei und können
nicht die beſtindig wiederkehrende Redewendung „mein Heer“,
„meine Marine“ für eine bedeutungsloſe Redewendung hal-
ten, über deren Berechtigung oder Nichtberechtigung zu ſprechen.
ſich nicht lohnen würde.

Hirſch Dunckerſches.
Der Gewerkverein der Maſchinenbau- und Metallarbeiter

beſindet ſich im Rückgang. Er hat ſeit Jahresfriſt um über
1500 Mitglieder abgenommen. Dieſer Rückgang iſt um ſo
bemerkenswerter, als der Deutſche Metallarbeiter- Verband in
dieſem Zeitraum um mehr als 30 000 Mitglieder zugenommen
hat und jetzt auf insgeſamt 175 000 geſtiegen iſt. Die Metall
arbeiter Deutſchlands erkennen eben immer mehr, daß die
HirſchDunckerſchen Vereinsſpielereien Zeit und Geldverſchwen-
dung ſind. Die Leitung des Hirſch-Dunckerſchen Gewerkvereins
dat infolge des ſteten Rückganges wahre Verzweiflungstaten
verübt. So verdächtigte ſie den Deutſchen Metallarbeiter-Ver-
band, als ob dieſer die Mitglieder um ihre ſtatutenmäßigen
Rechte prelle. Dieſe Lüge wurde ausgeſtreut, um die Mit-
ieder des Gewerkvereins vom Uebertritt in den Deutſchen

etallarbeiter- Verband abzuhalten. Dabei erkennt der Metall-
arbeiter Verl,and beim Uebertritt die im Gewerkverein bereits
erworbenen Rechte an! Auch jetzt verübt der Generalrat der
Hirſche wieder einen Kapitalſtreich, indem er zwar die Karenz-
zeit für zen Bezug der Arbeitsloſenunterſützung herabfetzt,
8 aber die bisherigen Unterſtützungen kürzt. Und dieſecheiden der Mitgliederrechte erfolgt, ohne daß eine
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General Verſammlung dies beſchl hat. Mottviert wirddamit daß ſie de als notwen
erſcheinen ließe. Der Generalrat ar übrigens ein ſchl
Gewiſſen denn er verſchweigt vorläufig, was er denn nun in

kunft gnädigſt gewähren wird. Dies werden die Mitglieders Wein ihnen der „Nachtrag“ zum Statut ein
gt wird.

Wochnels: Der Gedagher a ges doyriſcen Kriege

Dem bayriſchen Kriegsminiſter v. Aſch iſt vergangenenWinter des Malheur paſſiert, daß er bei Beſprechung des
Duellerlaſſes in der Kammer widerrufen mußte, was er tags

r geſagt e, daß ihm nämlich von dem Erlaß nichtsKann ſei. Am ig9. Juli brachte dann Genoſſe Segitz im
bayriſchen Landtage den Fall des Soldaten Kaſpar Pickelmann
zur Sprache, der infolge von mere erkrankt und
irrſinnig geworden iſt. Segit führte Beſchwerde, daß demarmen Heeiſchen keinerlei Entſchädigung gewährt werde. Darauf
entgegnete v. Aſch, das ſei nicht richtig, Pickelmann habe viel
mehr die höchſte Penſion bekommen, die ihm überhaupt geſetz
lich zuerkannt werden kann. em waren wieder ſieben
Wochen verſtrichen, aber der Vater Kaſpar Pickelmanns erfuhr
immer noch nichts von der Penſionierung ſeines Sohnes. Da
fragte am 5. September die Fränkiſche Tagespoſt öffentlich
an: Jſt der Soldat Kaſpar Pickelmann vom 19. Infanterie
Regiment, 1. Kompagnie, penſioniert? Von welchem Datum
an läuft die Penſion Wann iſt dem Vater des Pickelmann
von der Penſionierung ſeines Sohnes Mitteilung gemacht
worden Jnzwiſchen ſind zehn Tage verfloſſen, die Militär
verwaltung ſchweigt noch immer. ehe e e wienichtſcrialdemotratſche Preßorgane innerhalb und außerhalb

Bayerns, die im Kriegsminiſterium ſicher geleſen werden, haben
von der Sache Notiz genommen trotzdem ſchweigt die Militär-
verwaltung. Es iſt gar gegeben, den vorliegenden
Fall ſo raſch als möglich aufzuklären, damit nicht der VerdachtPlatz Ireiſen maß, das Gedächtnis des Miniſters ſei derart
geſchwächt, daß man ſeinen Worten in der Abgeordneten-
kammer nicht immer unbedingten Glauben ſchenken darf. Ein
Miniſter mit einem ſo fehlerhaften Gedächtnis könnte unmög-
lich an einer ſo verantwortungsvollen Stelle bleiben, ganz
abgeſehen davon, daß ein ſolcher Mangel den Verkehr zwiſchen
Abgeordneten und Miniſter ganz unmöglich machen würde.
Die Mihtörverwaltung muß reden, damit der Fall endlich
aufgeklärt wird.

Verſteckte Anfänge zur Kolonialarmee.
Wie die Berl. Polit. Nachr. vernehmen, wird bei den dies

maligen Etatsvorarbeiten inſofern eine Etatsänderung in
Erwägung gezogen, als die für die oſt aſiatiſche
Expedition geleiſteten Ausgaben, die bisher im Extra-
ordinarium beſtritten wurden, auf das Ordinarium über-
nommen werden ſollen. Ob die Erwägung ſchon für den
Reichshaushaltsetat auf 1905 zu einem poſitiven Ergebnis
wird führen können, müſſe abgewartet werden.

Die Berl. Volksztg. iſt der zutreffenden Anſicht, daß der
Reichstag gut tun wird, der Einführung dieſer Neuerung einen
kräftigen Riegel vorzuſchieben. Uebernahme auf das Ordina-
rium klingt ungeheuer harmlos; in Wirklichkeit bedeutet das
die Sanktion der oſtaſiatiſchen Beſatungsbrigade als einer
ſtändigen Einrichtung. Das wäre der Anfang zu der von
gewiſſen Leuten heißerſehnten Kolonialarntee, die die Milli-
ardenſchuldenlaſft des Deutſchen Reiches um ein erkleckliches
erhöhen würde.

Vergrat Hilger und der Staatsanwalt.
Man ſchreibt der Frankf. Volksſt. aus Saarbrücken: Gelegent-

legentlich des Feſtmahles des 9. Bergmannstages begrüßte der
aus dem lehten Saarprozeß als ſtaatlicher Bergwerksdirektor
und nationalliberaler Wahlagitator ſo weithin bekannt ge-
wordene Herr Hilger den anweſenden Erſten Staatsanwalt mit
folgenden Worten. „Mit Jhnen, ſehr verehrter Herr Erſter
Staatsanwalt, verbinden uns en ge und ſehr rege ge-
ſchäftliche Beziehungen, wir ſind in den letzten
Jahren wohl Jhr beſter Kunde geweſen. Wir danken
für alles Entgegenkommen, glauben aber auch in Jhrem Sinne
zu handeln, wenn ich dem Wunſche Ausdruck gebe, daß die ſo
rege Geſch. ftsverbindung, die Jhnen und uns zu ſo mancher
Ueberſchicht Veranlaſſung gab, in Zukunt etwas ab-
flauen möge.“ Den Dank hat der Staatsanwalt voll
verdient; er wird ihm aber nicht hinweg en über das
Fiasko, das er gemacht hat bei der Verteidigeeng des ſaara-
biſchen Syſtems. Und dieſem Fiasko wird auch der Wunſch
entſprungen ſein, daß die „enge und rege Geſchäftsverbindung“
abflauen möge. Es iſt eben eine unangenehme Sache, wenn
das verteidigte Syſtem auf die Anklagebank kommt. Eine zweite
Auflage des Krämerprozeſſes wird offenbar nicht gewünſcht!

Preußiſcher Schuljammer. Eine Mitteilung, die von
der Kulturfeindlichteit und Macht der junkerlichen Schulpatrone
Zeugnis ablegt, wurde jüngſt auf der Kreislehrerkonferenz des
Bezirks Pr.- Holland (Oſtpreußen) gemacht. Danach iſt in einer
dortigen Landſchule der Unterricht ſchon ſeit einen halben
Jahre ausgeſetzt worden, weil der Patron trotz wiederholter
Aufforderung ſeitens der Regierung die Stelle nicht beſetzt.

Das iſt ſkandalös, nicht minder aber, daß die Regierung ſich
dieſe freche Verhöhnung ihrer Autdterität gefallen läßt.
Ihr ſtehen doch Zwangsmittel zu Gebote, den widerhaarigen
Patron zur Erfüllung ſeiner Pflicht zu zwingen. Was würde
einem einfachen Mann geſchchen, der die Weiſungen der Re-
gierung ſo mißachtete

Nationalliberales Kleinpreußentum. Wie die National-
Zeitung mitteilt, wird ſofort nach dem bevorſtehenden Er-
ſcheinen des Schulunterhaltungs Geſetzentwurfs ein Dele-
giertentag der nationalliberalen Partei einberufen werden.
Es ſoll aber bloß ein preußiſcher Delegiertentag werden,
während die frondierende National Zeitung gerne einen all
gemeinen Parteitag haben möchte, der „die Stellung der
Geſamtpartei zum preußiſchen Schulgeſetz und zur deutſchen
Schulfrage überhaupt in einer alle Einzelglieder bindenden
Form feſtlegt“.

Es iſt klar, daß hinter dieſem anſcheinend bloß formalen
Gegenſatze zwiſchen Zentralismus und Partikularismus ein
ſtarker ſachlicher Gegenſatz ſteckt. Der nationalliberale Zentral
vorſtand weiß ſehr genau, daß die ſüddeutſchen Nationallibe-
ralen, zumal die Jungliberalen unter ihnen, in der Schulfrage
etwas libergler denken als die preußiſchen Mietsſoldaten der
Reaktion. Darum ſoll die Schulfrage als eine innerpreußiſche
Angelegenheit behandelt werden, bei der die Brüder aus den
anderen Reichsteilen nichts dreinzureden haben. Der richtige
Nationalliberale iſt eben alles, wenn es ſein muß ſogar auch
partikulariſtiſcher Kleinpreuße.

Der Kronprinz muß Steuern zahlen! So hat der Be
zirksausſchuß in Breslau entſchieden. Allerdings handelt es
ſich nur um die Kreisſteuer, zu der er von einem Einkommen

n mWea

2 53
von 126 800 M., das er aus dem Oelſer vegieht, mit

em Betrage von 5000 M. Jetztht ihm noch der Weg zum Oberverwaltun das
ſich aber durch ſeine Entſcheidung in Sachen des Königs
wonach der König als Souverän von der Kreisſteuer befreit iſt

bereits präjudiziert hat. Vielleicht aber beruhigt er ſich mit

von der er geſetzlich

Ein Vielſeitiger. Die Berl. Ztg. des Herrn v. Gerlach
konſtatiert, daß der antiſemitiſche Abgeordnete für Schmalkalden,
Herr Raab, ſich ſelbſt als kleinen Geſchäftsmann be-
zeichnet hat, auf dem Fuldaer Handwerkertag als Hand
werksmeiſter, bei der Kandidatur als chriſtlich-nationaler
Arbeiter, während der Wahlbewegung als Bauern-
freund. Als ſolcher genoß er die Unterſtützung der Groß
rundbeſitzer. Jn Hamburg, wo Raab zu gleicher Zeit zur

ärgerſchaftswahl kandidierte, ließ er dagegen erklören, daß er
nie für höhere Zölle im Reichstage geſprochen habe. Man
wird zugeben müſſen, daß eine ſolche Vielſeitigkeit nicht leicht
zu übertreffen iſt.

Der Händler Gröneveld aus Keetmanshoop in Südweſt-
afrika, deſſen Affäre Aufſehen erregte, iſt in Hamburg
eingetroffen. Er ſchilderte die Stimmung in Südweſtafrika
als ſehr erregt und gibt der Ausdruck, daß neue
Aufſtände der Bondelzwarts und Obambos bevorſtänden.

„Hier ſind Orden zu haben.“ Zu ſpät wird den Leuten,
die nicht wiſſen, wie ſie zu einer Knopflochzierde kommen ſollen,
folgende Bekanntmachung des Bürgermeiſters Knebel in Naum
burg a. Queis bekannt, die er als Vorſtand der dortigen Polizei
behörde erließ:

„Anträge auf Ordensverleihungen und ſonſtige Allerhöchſte
Gnadenerweiſungen aus Anlaß würdiger Ereiguiſſe, wie
Jubiläen und dergleichen, erſuchen wir, bis zum 15. September
dieſes Jahres bei uns anzubringen. Naumburg am Queis,
den 1. September 1904. Die Polizeiverwaltung (gez.) Knebel.“

Schade, daß der Termin ſchon vorüber iſt. Vielleicht läßt ſich
das Datum noch verlängern, da die Bekanntmachung erſt jetzt
in weitere Kreiſe gedrungen iſt.

Der Flügeladjutant als Aufſichtsrat. Der Flügeladjutant
des Kaiſers Kapitän z. S. Grumme iſt als Aufſichtsrat in
die Verwaltung der Hamburg-Amerika-Linie eingetreten. Wie
der Berliner Lokalanzeiger erfährt, hat der Kaiſer auf Bitten
des Herrn Ballin dazu ſeine Zuſtimmung gegeben. Daß
der Eintritt des Flügeladjutanten in Vallins Unternehmung
mit ſeinem Rücktritt aus ſeinen militäriſchen Funktionen ver
bunden iſt, nimmt der Lokalanzeiger als „ſelbſtverſtändlich“ an,
obwohl das „nicht ausdrücklich geſagt“ wird.

Wegen Kaiſerbeleidigung wurde in Dortmund der Berg-
arbeiter Johann Wieczorek zu drei Monaten Gefävgnis ver-
urteilt. Er hatte in einer Polenverſammlung am 26. Juni eine
abfällige Aeußerung über die Marienburger Rede Wutelm II.
fallen laſſen und wurde damals gleich von der Stelle weg
verhaftet.

Mit dem blanken Wange hatte bei einem Streite
der Soldat Schmidt vom 118. r eingehauen undmehrere verwundet. Das Kriegsgericht in anaſtadr erkannte

auf 3 Monate 14 Tage Gefängnis.
Eine recht nützliche Ausſtellung ſoll mit der nächſte

Woche in Breslau tagenden Verſammlung deutſcher Natur-
forſcher und Aerzte verbunden ſein, nämlich eine Ausſtellung
über das moderne Kurpfuſchertum. Hoffentlich ver-
geſſen die Mediziner nicht, ihre eignen Kurpfuſchereien mit
auszuſtellen dann dürfte die Kollektion ſehr reichhaltig und
auch ſehr lehrreich werden.

Ausland.
Nußland. Wie der Zar Gnade übt. Wir teilten

vor einiger Zeit mit, daß die Verbannten, die ſich in Jakutsk
in einem Hauſe verbarrikadiert hatien, zuſammen zu 300
Jahren Zucht aus verurteilt wurden. Nach einer telegraphiſchen
Meldung, die ein Verwandter eines Verurteilten im Prozeß
Fort Romanowska eben aus Rußland erhielt, iſt die Strafe
in lebenslängliche Verbannung nach Oſtſibirien umgewandelt
worden. Es iſt bemerkenswert, daß eine derartige Maſſen-
verurteilung zur Zwangsarbeit ſeit dem Dedabriſtenaufſtand
im Jahre 1825 nicht mehr vorgekommen iſt. Dieſes Urteil
es iſt das höchſte Strafausmaß bei kollektivem Widerſtand gegen
behördliche Organe beweiſt am beſten, wie ſehr die zariſche
Regierung das adminiſtrative Verfahren entbehren und ſich auf
das „ordentliche Gericht“ verlaſſen kann. Nur drei von den
Ange lagten wurden freigeſprochen; ſie hatten gar keinen Wider-
ſtand geleiſtet, und bloß die Belagerten mit Proviant verſorgt.
Alle Beweisanträge, durch die die Zwangslage und Notwehr
der Verbannten bewieſen werden ſollten, wurden abgelehnt.
Die rote Fahne aber, die während der ganzen Zeit der Ver-
teldigung des Fort Romanowska in Jakutsk auf deſſen Dache
geweht und von mehreren Soldatenkugeln durchbohrt worden
war, iſt eben glücklich in Genf angelangt und an das Archiv
des Bundes abgegeben worden. Dieſe hiſtoriſche Trophäe der
ruſſiſchen Revolution trägt auf einer dazu gehörigen roten
Schleife die Aufſchrift: „Jakutsk, 26. Februar 1904.“

Amerika. Für die bevorſtehende Präſidentenwahl iſt es von
Jntereſſe, die bei den letzten Wahlen abgegebenen bürgerlichen
und ſozialiſtiſchen Stimmen zu vergleichen. Es wurden ab
gegeben

bürgerliche ſozialiſtiſche
1888 11 378 792 Stimmen 2068 Stimmen
1892 12037 839 21 5121896 13 886 954 r 36 275
1900 13 863 122 98 424
1902 225 903 eDie Erfolge ſind erzielt worden gegen viele Widerſtände, faſt

ohne die Macht einer Preſſe und ohne genügende Wahlfonds.
Ueber dieſe Mittel verfügten die alten Parteien in überreicher
Fülle. Sie verſtehen es jedesmal, das Volk in eine Art Taumel
zu verſetzen. Ohne Muſik, Kampagnegeſänge, Fackelzüge,
Uniformenglanz, Fahnen, Feuerwerk und große, bunte, möglichſt
auffällige Plakate iſt eine republikaniſche oder demokratiſche
Wahlkampagne gar nicht denkbar. Das iſt nur die harmloſe
Seite amerikaniſcher Wahlmanöver, während noch eine ſehr
korrupte Seite vorhanden iſt. Geheime Fonds ſtehen den
Leitern einer Wahlbewegung zur Verfügung und ſie kaufen den
Einfluß von Perſonen, von Zeitungen, ſie kaufen Stimmen,
helfen hier mit Verſprechungen, dort mit Drohungen nach. Eine
ungeheure Menge von Wahlliteratur wird verbreitet; die Witz
blätter ſpielen eine nicht unbedeutende Rolle. Einen korrum
pierenden Einfluß üben auch die Wahlwetten aus.

Selbſtverſtändlich hat der ſozialiſtiſche Präſidentſchaftskandidat
diesmal noch keinerlei Ausſichten es wird aber ein ſehr großer
Zuwachs der ſozialiſtiſchen Stimmen erwartet.
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Der Krieg in Gfaſien.
Weil man in Petersburg empfunden haben mag, welchen

ſchlechten Eindruck es machen mußte, daß der lehte Bericht
Kuropatkins ſtreng geheim gehalten worden iſt, wird jetzt etwas
als Bericht Kuropatkins verö t, was aber keinesfalls der
echte Bericht ſein kann, weil er nur Bekanntes enthält, zur
m ltung alſo keinen Anlaß gegeben hätte.

on beiden Kriegsſchauplätzen liegen heute wichtige NachJn Port Arthur ſoll nach dem Berdt eines
vor.e Tier kommenden Chineſen den Soldaten nur noch

Schwarzbrot und Suppe gegeben werden Fleiſch bliebe mir
den höchſten Offizieren vorbehalten. 16 große Spitäler und
tand ſag dorette ſollen mit Verwundeten und Kranken über

üllt ſein.f Bei Mukden iſt anſcheinend ein völliger Stillſtand der Ope-
rationen auf beiden Seiten eingetreten. Die Ruſſen befeſtigenT Stellungen bei Tieling, und die Japaner ſcheinen c
ebenfalls vor Eintreffen der im Anrücken begriffenen Verſtär
kungen nicht ſtark genug zu fühlen, einen neuen Angriff zu
unternehmen.

Das Urteil des Priſengerichts in Sachen der Kalchas wird
in England ſehr erregt beſprochen. Man fordert ſchnelles und
nachdrückliches Eingreifen der engliſchen Regierung. Unter dem
Vorſitz des Zaren hat geſtern in Peterhof ein Mimiſterrat ſtatt
efunden, welcher für die ruſſiſchen Schiffe ſtrengere und einHräntende Jnſtruktionen über die Beſchlagnahme fremder

Schiffe gegeben hat. Die im Hafen von San Franziskoliegende Fena will abrüſten und bis zum Ende des Krieges

dort bleiben.

Kriegsgericht der S. Dipiſion.
Halie, 15. September.

Wegen Betrugs war der Musketier Auguſt Karrasvom Ältenburger Jnfanterie- Regiment angeklagt. Ein Lehrer
Hildebrandt, der zur Zeit im Regiment diente, hatte einem
anderen Kameraden einen kleinen Geldbetrag und ein
geliehen. Als Hildebrandt auf Urlaub war, ging der Ange-
klagte zu dem Kameraden, dem erſterer das Geld geliehen
hatte und forderte unter der falſchen Angabe, er ſei von
Hildebrandt dazu beauftragt worden, die 3 Mark zurück. Der
Angeklagte hatte ohne jeden Auftrag gehandelt, dem Geſchädig-
ten die 3 Mark gheriſ chließlich wieder zurückgegeben. Er be-
ſtritt, ſich des Betrugs ſchuldig gemacht zu haben. Durch
die Beweis aufnahme wurde der Angeklagte aber für überführt
erachtet und dem Strafantrag gemäß zu 3 Wochen Gefängnis
und Verſetzung in die zweite Klaſſe des Soldatenſtandes ver-
urteilt.

Diebſtahl gegen einen Kameraden wurde dem Musketier
Johannes Noack vom 72. Jnfanterie Regiment in Torgau
zur Laſt gelegt. Er ſollte im Auguſt dieſes Jahres einem
Kameraden aus einem Spind ein Portemonnaie mit 3 Mark
Jnhalt, im Jahre 1903 eine Arbeitsſchürze und eine kleine
Meſſingbürſte entwendet b Die Schürze genommen zu
haben, gab der Angeklagte zu; dagegen beſtritt er aus der
Schürze den Namen getrennt zu haben, um dieſelbe dauernd
behalten zu können. Die Bürſte kam gar nicht in Frage, da
dieſelbe nur 15 Pfennig koſtete und es viele ſolcher Bürſten
gibt. Das Portemonaie mit 3 Mark nhalt entwendet zu
haben, beſtritt der Angeklagte mit aller Entſchiedenheit. Seine
Täterſchaft wurde mit daraus gefolgert, daß der Angeklagte
am Tage, als das Portemongie entwendet wurde, allein auf
der Stube geweſen war und einen Schlüſſel beſaß, der zu dem
Spinde paßte, gus dem das Portemonaie genommen war. Der
Angeklagte ſollte ſich auch dadurch verdächtig gemaggt haben,
daß er zur Zeit, als das Portemonaie mit den 3 ark weg-
gekommen wär, „gut gelebt“ habe. Letzterer Grund wurde
auch von dem Ankläger nicht für ſtichhaltig erklärt, zuinal der
Angeklagte damals von ſeiner Schweſter 10 Mark geſchenkt be
kommen hatte. Der Angeklagte wurde von der Anklage des
ſchweren Diebſtahls, begangen gegen einen Kameraden, frei
geſprochen, dagegen wegen Entwendung der Schürze zu 14
Tagen Mittelarreſt verurteilt. Von der Verſetzung in die 2.
Klaſſe des Soldatenſtandes wurde mit Rückſicht auf die gute
Führung des Angeklagten Abſtand genommen.
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Gewerkſchaftliches. 9Der Sieg des Bergarbeiter Verbandes bei den Kelteſten
wahlen im Ruhrrevier iſt noch bedeutender, wenn die abgegebenen
Stimmen verglichen werden. Es iſt zurzeit das Reſultat von
rund 298 Sprengeln bekannt. d dieſen 298 Sprengeln
wurden insgeſamt rund 122400 Stimmen abgegeben.
Davon entfallen auf den Verband 68000 Stimmen, auf
den Zechengewerkverein rund 42 000 Stimmen, auf die direkten
Zechenkandidaten 7000 Stimmen, auf die Polen 3000 Stimmen,
zerſplittert ſind 5000 Stimmen.

Dieſe großartige Wahlbeteiligung gibt zu denken, ſieläßt den Ernſt der Lage ertennet m Jahre 1898 wurden
kaum die Hälfte der jetzigen Stimmen ab Den Gruben-
unternehmern iſt die betätigte
mögen ſie daraus lernen.
Drohender Metallarbeiterſtreik. Wie wir ſchon geſtern
im lokalen Teile meldeten, drohen die Metallinduſtriellen in
Tangermünde, namentlich die Firma Wagenführ, mit un
erhörten Maßregelungen, die eine große Erbitterung unter den
Arbeitern hervorrufen. Ein Streik erſcheint unvermeidlich.
Den Jnduſtriellen iſt die Tatſache, de über 1000 Metall
arbeiter organiſiert ſind, ein Dorn im Auge. Die Arbeiter
ſind bereit, die geplanten Anſchläge durch einen Streik be
antworten. Bemerken wollen wir noch, daß auf dem Werke
ſehr ſchlechte Lohn und Arbeits Verhältniſſe herrſchen.

Wahl eine ſehr ernſte Warnung,

Münchener Wach und Schlieſzgeſellſchaft. des
großen Andranges von Arbeitswilligen konnten die betreffenden
Wachmänner, trotz ihres einmütigen Zuſammenſtehens, die ihnen
aufgedrungenen Verſchlechterungen nicht abwehren. Sie kehrten
wieder in ihren Dienſt zurück. Bedauerlich iſt es, daß ihre Ge
ſchloſſenheit infolge des Unverſtandes der Arbeitswilligen nicht
beſſer belohnt werden konnte.

Die Steinſetzer in Guben ſind wegen Nichtbewilligung der
von ihnen bereits im Frühjahre aufgeſtellten beſcheidenen Lohn-
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ſowie auch die Wohn net gders
rMieters „Gott ſei Dank“ vermietet ſei. l nun

nicht ſo et entfernt wurde, beirat er eines Tages wider
rechtlich d artelſche Wohnung und riß den Ze.lel herunter,
wobei er ſich auch noch des Hausfriedensbruchs ſchuldig
wachte. Auf Grund des Mielsverirages wollte der Angellagte
ſich für berechtigt halten, jederzeit die Wohnung der Mieter
z berreten. Ein ſolches Recht gidt es für uswirte natür
ich nicht. Da der Angeklagte der wiederholten Aufforderung

der Frau Bariels, ſich zu entfernen, nicht gefolgt war, wurde
er zu 5 Mark Geldſtrafe ev. 1 Tag Gefängnis verurieiit

wenden aus einer Zigarrenkiſte mehrere Rollen Hupſergeid f
904 au

haben.
noch kein rn in der Hand gehabt, konnte
den Wert des Geldſtückes erkennen.
markſtück den Gutsarbeitern. Dieſe holten zunächſt, um die
Echtheit zu prüfen, ein Liter Schnaps, und von den 19 Mk.,
die der Angeklagte zurückerhalten, machte er einigen Mädchen
wegte Der Vorteil des Angellagten war ſehr minimal ge-
weſen. Er ſoll nun wegen der Wegnahme des Kupfergeldes
und der Unterſchlagung des Zwanzigmarkſtückes 10 Tage Ge-
fängnis abmachen.

Leben
nicht

Gemeindezeitnung.
Holzweißig. Gemeinde vertreter Sitzung

vom 3. September. Auf der Tagesordnung ſtehen folgende
Punkte: 1. Wahl von zwei Delegierten in der Verwaltungs-
ſtreitſache mit den Gemeinden Sandersdorf, Ramſin und
Zſcherndorf. 2. Ausbeſſerung von Wegen und Waſſerſtraßen.
Zu Punkt 1 gibt der Gemeindevorſteher in längeren Ausfüh-
rungen einen Ueberblick in der Klageſache mit den Gemeinden
Sandersdorf, Ramſin und Zſcherndorf zwecks Heranziehung zu
den Schullaſten, und hebt hervor, daß das Oberverwaltungs-

forderungen in den Streik getreten.

General-Verſammlung abgehalten. Es iſt
dieſer Tagung weidlich auf die böſe Sozialdemokratie räſo-
niert und von den freien Gewerkſchaften nichts Gutes geſagt
worden, aber trotz alledem ließen die Verhandlungen erkennen,
daß in abſehbarer Zeit den „Förderern“ der chriſtlichen Ge
werkſchaftsbewegung die Rolle jener Henne zufallen wird, die
Enteneier ausgebrütet hatte und erleben mußte, wie trotz
ihres großen Gegakers die flügge gewordenen Enten davon-
ſchwammen. So wird's den Geiſtlichen ergehen und auch den
Freunden der Chriſtlichen, die hinter der Germania und ähn-
lichen „Arbeiter“blättern ſteckend, empfohlen haben: fördert die
Chriſtlichen, um den Sozialdemokraten Abbruch zu tun.

Es waren auf der Generalverſammlung anweſend 35 Dele-
gierte. Die Mitgliederzahl beträgt jetzt angeblich an die
10 000. Ortsgruppen beſtehen 205. Der Verband war an 63
Streiks beteiligt, die zuſammen 31 424 Mark Koſten ver
urſachten.

Gerichtsſaalk.

Schöffengericht.
Halle a. S., 15. September.

Ein ärgerlicher Hauswirt ſtand in der Perſon des Phote-
graphen Eduard Braunß von hier wegen
bruchs, begangen bei einem Mieter, unter Anklage. Jm Hauſe
des Angeklagten wohnt der Lithograph Bartels, deſſen Woh
mung deireffs Vermietung häufig beſichtigt wurde. Als der
Hauswirt zu oft in Bartels Wohnung erſchien, ließ Herr Bar-
tels dem Angetlagten mitteilen, er möchte nicht kommen, wenn

Korridortür auf einem Zettel, der innen an die Glasſcheibe
geheftet und von außen zu leſen war, geſchrieben ſtand. Der
Zettel erregte Aergernis bei dem Hauswirt und er ſchrieb

teilte, daß nunmehr die Sprechſtunde hinfallig geworden iſt,

Der chriſtliche Metallarbeiter-Verband hat vom vori
gen Sonntag ab bis zum Mittwoch in Offenbach ſeine dritte

zwar gelegentlich

Hausfriedens

ſeine Frau allein ſei. Bezüglich der cötlaung der Woh
nung wurde eine beſtimmte Zeit vereinbart, die an Bartels

deshalb eines Tages an Bartels einen r in dem er mit

gericht zu ungunſten der Gemeinde Holzweißig entſchieden hat
mit der Begründung, daß von einer Ueberlafung der Ge

meinde Holzweirßig keine Rede ſein könne, da Holzweißig bei
Einreichung der Klage im Jahre 1897 einen Steuerzuſchlag
von nur hundert Prozent zu den Staatsabgaben erhoben
habe. Da ſich jetzt nun die Verhältniſſe bedeutend geändert
haben und Holzweißig zur Zeit einen Zuſchlag von 150 Pro-
zent erhebt, ſo ſeien die Ausſichten jetzt günſtiger und ſoll da-
her auf gütlichem Wege verſucht werden, mit den betreffenden
Gemeinden zu verhandeln. Auf Anordnung des Bezirlsaus
ſchuſſes ſollen aus jeder der betr. Gemeinden zwei Deputierte
außer dem Gemeindevorſteher zu einer gemeinſamen Konferenz
zuſammentreten, und er, der Amtsvorſteher Huh, bittet des
halb die Gemeindevertreung, zwei Deputierte zu wählen,
welche ihn tüchtig znterſtützen könnten. Von unſerer Seite
wurde Genoſſe Rauchfuß vorgeſchlagen, doch wer begreift
ſein gelindes Erſtaunen, als der Herr Amtsvorſteher erklärt,
daß es unmöglich ſei, daß er und der Herr
Landrat mit einem Sozialdemokraten zu-
ſammen arbeiten könnten denn die Sozis ſchlügen
einen ganz anderen Ton an. Mit beißendem Spott bemerkte
Winter, daß es jedenfalls nach Meinung des Herrn Amtsvor-
ſtehers viel richtiger wäre, wenn gleich zwei Herren mit vor
gekundenem Maulkorbe dorthin geſchickt würden, als ein So-
zialdemokrat, welcher frei und offen ſeine Anſichten vorträgt.

Gewöhlt wurden die beiden Schöppen.
Beim 2. Punkt wurden verſchiedene Beſchwerden und Wünſche

von unſerer Seite vorgebracht. Darnach frögt Rauchfuß die
Gemeindevertretung, wie ſich dieſelbe ſtelle zwecks Ausardeitung

einer Petition an den Eiſenbahn- Miniſter betr. Einrichtung
einer Halteſtelle. Ueber dieſen Punkt entſpinnt ſich eine län-
gere Debatte zwiſchen dem Amtsvorſteher und unſeren Genoſ-

ſen, bei welcher ſchließlich der Herr Amtsvorſteher zuſagte,
eine diesbezügliche Petition auszuarbeiten, unſererſeits wurde
ihm die größtmöglichſte Unterſtützung bei Einholung von Unter-
ſchriften zugeſichert.

„J„7J„Verantwortlicher Redakteur Adolf Thiele in Halle.
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Tagesordnung 1.unſerer Mitglieder. Verſchiedenes.

Zahlstelle Halle und Umgegencl-
Sonnabend den 17. September abends 8 Uhr bei Streicher, Kleine Klausſtraße 7

Mitglieder Aevrjanterleng.
1. Unſere Stellung zur Bauarbeiterſchutz Kommiſſion. 2. Rechte und Pflichten

er Zimmerer.
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was a Je Achtung
Abfälle mit Zucker, vanilliert,

Abſall Schokolade
Pfund nur 56 Pfg-, Riegel 15 Pfg. Du

Gentzsech,
empfiehlt

Albert

Die Mitglieder werden erſucht, pünktlich und zahlreich zu erſcheinen.

e nane e

Die aus der Konkursmaſſe der Vereinigten Schnhfabriken A. G. erworbenen

Solgeelgenerest
im Werte von 16000 M. kommen von heute an zu jedem aunehmbaren Preis zum
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Der Vorſtand.
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Konsumverein Streckau und Umgegend

Sonntag den 18. S

entliche
gesordnung: 1. Wahl zweier Aufſichtsratsmitglieder nach

8 18 des Statuts und Erſatzwahl eines verhinderten A
2. Wahl eines Vorſtandsmitglieds nach 8 26 des Statuts.
4. Geſchäftliches.

Gleichzeitig machen wir die Mitglieder darauf aufmerkſam, daß Jn-
ventur halber M
Tag geſchloſſen bleiben. e
tember abends 9 Uhr eingewechſeit zur vollen Mark in geſchloſſenem Kouvert
im Kontor abgegeben werden.

Albin Gabler. Franz Nitzſche.

E. G. T b. HI.
tember nachmittags 43 Uhr im Saale des
einhold Herzog zu Luckenau

General Verſammlung.
Herrn

ufſichtsratsmitgliedes.
3. Anträge.

ittwoch den 28. September unſere Läden den ganzen
Die Dividenden-Marken müſſen bis zum 27. Sep-

Konverts im Laden gratis.
Der Vorſtand.

Robert Erdmenger.Tage
TagUnm zahlreiches Erſcheinen erſucht

Yerband der Fabrikarbeiter und Arbeiterinnen.

Halle-Süd.
Sonnabend den 17. Sept. abends S Uhr im Gaſthaus Erholung,

Martinsberg 6
Mitglieder Versammlung.

esordnung: l. Sarbands Angeleg aueth, n h
e Ortsverwaltung.

u
a

Eleg.
Eleg.

Das meiste Geld
zahlt ſtets

für ganze Nachlaſſe von Möbeln,
aden, Kontor u. Reſtaurations-
inrichtungen, ſow. Geldſchränke,Pianinos e.

Friedrich Peileke
Telephon 2450. Geiſtſtraßt 25.

ſogen.

1. Geſchäft: 2 ijalgeſchäft z l nüber de et Gustav Reinsch3. Geſchäft: Merſeburgerſtraßze 5. Zuckerwaren 2e. Arb züge, Noten Turm Apotheke.
h r len re Buche e henen dito

Neun eingetrofen:
Herren-
Herren-
Herren-
Herren 9Rock-Anzüge in Kammgarn-Satin von 16 M.

Hoſen in modernen Stoffen und Muſtern von 3 M. an.

Eleg. WinterPaletots in modernen Stoffen von 10
Eleg. Winter-Joppen, warm gefüttert, von 4 M. an.
Schwere Lederhoſen von 3 M. an
Geſtreifte Lederhoſen von 2 M. an
Zwirnn. Kaſſinet-Hoſ. v. 1.50M. an.
Mancheſter- Hoſen in allen Farben

von 3
Monteur- Anzüge in Leinen und Pilot von 3 M. an.

Verkaufsſtelle des Algem. und Ziebichenſt. Konſumsvereins.

ackett-Anzüge in geſtreiften guten Stoffen von 16 M. an.
Jagett An üge in dauerhaften 7 von 10 M. an.
Jackett- Anzüge in eleganten Modefarben von 14 M. an.

naben- und Vurſchen- Anzüge in allen W 3 M. an.
an.

Arbeits- Jacketts von 3 M. an.
Weſten, Leibhoſen von 1 M. an.
Flanell u. Kalmukjacken v. 3 M. an.

an. Bergmannsjacken.
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oravienburger Kornseifo an 82 e Bratenpiattes, e 2 2 18 v
Waschpulver 4 vatete O vt. Salatièren C
Salmiak-Seifenpulveor 2 vatet O vt. Grosse Suppenschüssein 22 v.
Bleichsoda 1 Piund-Paket 7 v. Satzschüsseln, 4 teilig, farbig 40 v.
Wichse 10 ner-Schachtel Pf. Satzschüsssln mit farb. Rand, 6teil., groß J Pf.
Putzpomade 3 Doſen 10 v. Schalentassen, farbig, Ober u. Untertaſſe 10 Pf.

54 Br. Ulrichstr. 54. n Ofenschwärze Doſe S v. Vorratstonnen

Butterbrotpapier 100 Blatt 18 v. Abendbrotteller, t Porzellan
Bärs Putzpulver BPaket s Pf. Tassen, groß, Ober und Untertaſſe 9 Pf.

Wein- Schuhcréème Doſe 22, 18, v Pf. Dekorierte Tassoen, Ober und Untertaſſe 15 Pf.
tranben Klosettpapier große Rolle, 2 Rollen 25 Pf. Kuchentoeller, dekoriert, echt Porzellan 18, 15 Pf.
Bd. 2 ff. Kerzen Pfund-Patet 48 pt. Kompottschalen, detoriert, echt Porz, 18, 1-4 f.

e and en Handfeger, reine Haare 45, 35, 25 Pf.n 4 Pfund 2 f. Fensterleder 22 22 p.
Qumen 3 Pfund Pf.Scheuerbürsten t Aepfel 5 Pfund 30 Pf. fus 22

r rubot KüchenlampenWichsbürsten, reine Haare, 45, 25 Pf. J Tischlam onSchmutzbürsten 2, 10 v p rozent Rabatt ampen! hängei a
Auftragbürsten Z pff. in Marken auf alle Waren! n

a. nen. s M. 5
Mitär-

Stietel, Sehuho, Hosen Hemden,

hähnchen Ausſegeln, r e
Rosstrappe, an 27.

Sonnabend u. Sonntag

wozu freundlichſt einladetJa wienr. Töpfer, Roter Turm.

Garclinen
nur haltbares ſolides Fabrikat

unerreicht billig.
JW

Hpachtel Gardinen

Spachtel-Vitragen,
Spachtel-Spitzen

in weiss, eréme und gold.

Gr. Ulrichstrasse S2.
Gardinen

große Auswahl

schöner neuer Muster.

AlIg,. hoam geren Halle a. a. J u. m
Eingetragene Genoſſenſchaft m. b. H.

Freitag den 23. September 1904 abends 8 Ahr im „Wellevne“, Lindenſtraße 78

S General- d
Filiale Klein-Wittenberg.

die Firma
Jnhaber:Vittenberger Konfeltionshaus,

Kollegienſtraßfe 22 und Mittelſtraße 51

für die alleinige Verkaufsſtelle (gegen volle Rabattmarten) für

Massanfertigung! Arrbeiter-Zekleidung! Alle Xerren-Friikel!
von uns beſtimmt iſt und bitten wir im Jntereſſe der Sache um regſten Zuſpruch.

Der Konsumverein.

Konsumverein Wittenberg e 6mb.h.

Unſeren verehrl. Mitgliedern zur gefl. Nachricht, daß laut Vereinbarung vom 12. Septbr. d. J.

Ssäümmntl. Herren und Knaben Nliodem

h l

Flot
e Beste Arbeitshose der Welt!

O
Für alle Berufe und Jnduſtrieecht, bequemer Schnitt, ſtarke L edertaſchenweige als ſolche anerkannt; garantiert farb-

Rounleaux-Shärting
in allen Breiten,

Portieren u. Tischdecken
in ar Auswahlempfiehlt

Emil höschel,
atte a S. Gr. Ulrichstr. 52.

e Solide Arbeitshosen L L 22 Z25 30vrihh tärete D SeSaänmtliche Berufskleidung. Wwo nern D. R.-G.-M. Nr. 206251. Patentamtlich geſchützte Modelle. D. R.-G.-M. Nr. 218656.

Rouleaux-Köper, W dW eſe u. RonteurHoſen
von 85 Pf. an. von 95 Pf. an.

Schloſſer u. MontenrJacken

Se e J e
Konditor-Jacken, Ia Qual. 3.50, 4.00, 4.50 Friſeur-Bluſen 2.50, 3.00, 3.50

Eigene Fabrikation am Platze.

G Gr. Ulrichstr. G. nahe der Alten Promenade.

990 el 6060

Fleiſcher-Jacken, hell u. dunk. 3.00, 3.50, 4.00 Friſeur-Jacketts, weiß 2.50, 3.00, 3.50

i n Maler-Kittel, eig. Fabrik. 1.80, 2.25, 2.75 Schriftſetzer-Kittel 2.50, 2.75, 3.00.F I gra I. Blaue u. geſtr. Arbeitskittel, Schweizer-Kittel, Drell-Anzüge, Keſſel- Anzüge.

Julius Hammerschlag

m e e J Auguß Sroß. Druck der Halleſchen Genoſſenſchaf Buchdruterei (E. G. m. b. H.) Halle a. S
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GBeilage zum Volkoblatt.
Rr. 219. alle

Genoſſen! Werbt neue Abonnenten

Naumburg Weißenfels Zeitz.
Auf zur Agitation

Eine Agitation für das Volksblatt wird ſeitens unſerer
Parteigenoſſen am Sonntag im ganzen Kreiſe vorgenommen.
Es gilt, dem Arbeiterblatt wieder neue Leſer zuzuführen. Ent
ſprechend der ſozialdemokratiſchen Anhängerſchaft in unſerem
Kreiſe wird unſer Parteiorgan noch lange nicht genug geleſen
Wir hatten bei der letzten Wahl über 18 200 Stimmen, Volks
blätter dagegen werden noch nicht ganz 5000 Stück gehalten.
Alſo noch nicht der dritte Teil der Wähler hält es für nötig,
das Blatt derjenigen Partei zu leſen, für die er bei den Wahlen
ſtimmt, zu der er ſich bekennt. Das iſt kein erfreuliches
Verhältnis und es macht uns auch klar, weshalb die Arbeiter
ſchaft immer noch ſchwer zu kämpfen hat und doch die Früchte
dieſes Kampfes ſich nur ſehr, ſehr mühſam erringen laſſen.
Daran ſind die Arbeiter ſelbſt ſchuld, ſie laſſen es an dem
genügenden Nachdruck fehlen, ſie ſtehen den Dingen
noch zu gleichgiltig gegenüber. Will man für ſich und ſeine
Familie eine beſſere Lebenslage ſchaffen, dann muß man
darum kämpfen.

Damit man aber den Kampf in der richtigen, geeigneten Weiſe

führen kann, muß man auch die Verhältniſſe ſtudieren und
kennen lernen. Dazu iſt nun wieder erforderlich der Beſuch
der Verſammlungen und das Leſen des Partei-
organs, und letzteres ganz beſonders. Tagtäglich bringt die
Arbeiterpreſſe in leicht verſtändlicher Weiſe alle s, was ſich in
der Welt in der wirtſchaftlichen wie in der politiſchen ab-
ſpielt. Jeder Vorgang im öffentlichen Leben findet im Volks
blatte ſeine Würdigung. Gewiß, Stadtklatſch und gleichgültige
Dinge findet man im Volksblatte nicht, über jede Vereinsmeierei
wird nichts gebracht, und die Ernennung von Orts- und Ge-
meindevorſtehern uſw. läßt uns in der Regel auch kalt; aber
das alles kann doch auch der Arbeiterfamilie nicht
den geringſten Nutzen bringen! Wollten wir, wie die
bürgerlichen Blätter, jeden Unſinn bringen, an Stoff dazu
fehlte es nicht. Aber das iſt doch nicht Aufgabe einer Preſſe,
beſonders nicht derjenigen, die nicht auf die Groſchen der Leſer
ſpekuliert. Das Volksblatt tritt vielmehr unerſchrocken für die
Rechte des arbeitenden Volkes ein ſeit ſeinem Beſtehen; ſein
Inhalt iſt alſo ſtets ein ſolcher, aus dem jeder Arbeiter nur ge
winnen kann.

Deshalb muß alſo auch das Arbeiterblatt in jeder Arbeiter-
familie geleſen werden, und wir hoffen, daß unſere Genoſſen
morgen und am nächſten Sonntag, wenn ſie nochmals die
Agitationsarbeit vornehmen, eine große Abonnentenzahl ge-
wonnen haben. Wer nicht gleich morgen unſerm Boten ſagt,
daß er abonnieren will, der kann es alſo nächſten Sonntag tun,
oder er kann inzwiſchen die Beſtellung bei der Exvedition
niederlegen.

Abonniere alſo jeder Arbeiter das Volksblatt und leſe es
dann fleißig, der Nutzen wird ſich dann bald bemerkbar machen.
Vorwärts!

Verſammlungen.
Bei uns ruht die Agitation nicht, unaufhörlich wird für das

Vorwärtsdringen der Sozialdemokratie gearbeitet. Heute-
Sonnabend, findet in Weißzenfels eine Verſammlung in der
Zentralhalle ſtatt, in der Genoſſe Plorin- Zeitz ſpricht.
Sonntag ſpricht der Stadtverordnete Genoſſe Krüger-
Halle in Schleinitz bei Oſterfeld in einer Verſammlung
des Soziald. Vereins, und Genoſſe W. Wittig Leipzig in
Görnitz bei Kayna in einer öffentlichen Volksverſammlung.

Beide Verſammlungen beginnen um 3 Uhr nachmittags. Es
muß nun Aufgabe aller in Betracht kommenden Genoſſen ſein,
dieſe Verſammlungen recht zahlreich zu beſuchen. Zutritt hat
jedermann.

Den Vorſitzenden der ſozialdem. Vereine zur
daß die Agitationsnummern des Volksblattes an alle
Expedienten geſandt ſind. Dort ſind ſie am Sonnabend
ſchon abzuholen. Der Zentralvorſtand.

Halle und Saalkreis.
Halle, 16. September.

Nicht zu koſtbares Blut wird geſucht.
Das iſt kein Scherz, lieber Leſer. Bitte, nimm die Diens

tagsnummer der HKreuzzeitung, des Hauptorgans unſerer
Edelſten und Beſten, her und Du findeſt am Anfange eines
Artikels, welcher überſchrieben iſt: Der Hererokrieg, folgende
begeiſterte Worte:

„Bis auf wenige Verblendete iſt Deutſchland einig in der
Ueberzeugung, daß in unſerer ſüdweſtafrikaniſchen Kolonie
Ordnung geſchaffen werden muß, und daß das Blut unſerer
Söhne nicht zu koſtbar iſt, um die Schandtaten der Auf-
rührer zu ſtrafen.“

Nachricht,

a. S., Sonnabend den 17. September 1904.

So iſt's recht. Hol der Teufel die verfluchte Zimperlichkeit.
Was kommt es auf einige hundert deutſcher Soldaten an? Um j
der Ordnung willen darf uns das Blut unſerer Söhne nicht
zu koſtbar ſein. Wer wollte da etwaigen menſchlichen Regungen
viel Gehör ſchenken Die Schandtaten der Aufrührer müſſen
beſtraft werden, alſo: Söhne des Vaterlandes, vor die Front!

Die Aufforderung kommt juſt zur rechten Zeit. Das Bezirks-
kommando Halle erläßt geſtern im Amtsblatt eine Bekannt-
machung, in welcher es u. a. heißt: „Das Eiſenbahn Bataillon
der Schutztruppe für Südweſtafrika hat noch Bedarf an
Unteroffizieren und Gemeinen. Unteroffiziere und Mann
ſchaften des Beurlaubtenſtandes der Pioniere, Eiſenbahn-
truppen und hierfür geeignete Profeſſioniſten aller Waffen,
welche zur Einſtellung in die Schutztruppe für Südweſt-
afrika bereit ſind, haben ſich bis 18. dieſes Monats, vormittags
beim Bezirkskommando Halle a. S., Deſſauerſtraße 69, unter
Vorlage der Militärpapiere zu melden.“ Wir ſind ſicher, daß
ſich die Söhne der Geſinnungsverwandten der Kreuzzeitung in
ſo überraſchend ſtarker Zahl melden, daß die Profeſſioniſten
aller Waffen ſchwerlich Annahme finden. Die letzteren tun alſo
gut, ihr wirklich koſtbares Blut für beſſere Zwecke aufzuſparen.
Es wäre unbillig, die Blaublütigen daran zu hindern, den
Heldentod fürs Vaterland zu ſterben. Blaues Blut wird den
Aufrührern ſicherlich mehr imponieren, als das ganz gewöhnlich
rote deutſcher Arbeiter.

Die Auslegung der Wählerliſte
ſtimmfähiger Bürger war am geſtrigen Tage beendigt. Von
dem Rechte der Einſichtnahme haben nur wenige Gebrauch ge-
machtk An den von uns bekannt gegebenen Stellen waren
zirka 150 Adreſſen abgegangen; von dieſen waren nicht einge-
tragen 2, weil ſie kein volles Jahr in Halle wohnen, 2 haben
Unterſtützung erhalten, 7, waren Schlafburſchen, 6 haben kein
volles Jahr Steuern bezahlt, 5 waren Kicht Preußen. Die
geringe Beteiligung iſt vermutlich darauf zurückzuführen, daß
wir in dieſem Jahre keine Stadtverordnetenwahlen haben. Bei
dieſer Gelegenheit erſ ichen wir alle Genoſſen, welche die
preußiſche Staatsangehörigkeit noch nicht beſitzen, dieſe zu er-
werben. Die Vorarbeiten nehmen häufig ein Vierteljahr und
länger in Anſpruch, und man tut gut, noch in dieſem Jahre
einen diesbezüglichen Antrag zu ſtellen. Das hieſige Arbeiter-
ſekretariat iſt gern bereit, die entſprechenden Auskünfte zu geben
und die erforderlichen Schriftſtücke anzuferligen.

„Lehrinſtitut“ für Landwirte.
Recht erbauliche Geſchichten kamen in der geſtrigen Schöffen
gerichts-Sitzung über die hier von einem Direktor Kube ge-
leitete landwirtſchaftliche Beamtenſchule zur Sprache. Ange-
klagt war der Landwirt Anton Hoch von hier, vertreten
durch den Rechtsanwalt Mennicke. Hoch wurde beſchuldigt,
ſich am 4. Juni in der Wohnung des landwirtſchaftlichen Leh-
rers Wolter des Hausfriedensbruchs ſchuldig gemacht zu haden.
Der Angeklagte hatte ſich auf drei Monate bei dem Lehrer
Wolter eingemietet und war vor beendeter Mietsfriſt ausge-
zogen, da er ſeiner Meinung nach in dem Jnſtitut ſchon „ge-
nügend“ gelernt hatte. Lehrer Wolter verlangte aber noch
Miete für Monat Juni, und er machte,

Stadt Theater.
Jphigenie auf Tauris.

Schauſpiel in fünf Akten von Göthe.
Als Schiller 1802 eine Umarbeitung der herrlichen Götheſchen

Jphigenie vornehmen wollte, weil ihm das Schauſpiel zu
wenig theatraliſche Effekte aufwies, ſah er bald ein, daß das
Werk entweder ſo bleiben müſſe, wie es Göthes Meiſterhand
geſchaffen hatte, oder ſeines Charakters und damit ſeiner hohen
dramatiſchen Bedeutung verluſtig ging. Schiller war viel zu
ſehr Dichter und Künſtler, als daß er, nachdem ihm dieſe Er-
kenntnis gekommen war, nicht ohne langes Zögern die Hand
von der beabſichtigten Umarbeitung gelaſſen hätte. So erfreut
Jphigenie auf Tauris heute noch in derſelben Form die Hörer,
in die es im Winter zu 1787 von Göthe während ſeines Aufent-
halts in Rom gegoſſen worden iſt, nachdem es acht Jahre früher
in reiner Proſa die erſte Aufführung erlebt hatte.

Direktor Richards bot geſtern das h ſenal e Werk Göthes,
S neben ſeinem Fauſt zu den köſtlichſten Früchten deutſcher
Dramatik gehört, als Eröffnungsvorſtellung. Vorher gab ein
in flüſſigen Jamben von L. Spannuth-Bodenſtedt ver
faßter, auch inhaltlich hervorragender ſzeniſſcher Prolog
einigen der neuengagierten Künſtlern Gelegenheit, ſich in kurzen
Rollen zu zeigen. Störend war dabei in der Fauſtſzene das
etwas zu ſpäte Einſetzen des Orgelſpiels. Daß neben den

rgelklängen nicht auch der Geſang zu hören war, der den
Worten Fauſts „die Träne quillt; die Erde hat mich wieder!
erſt das richtige Relief verleiht, war eine übel angebrachte
Sparſamkeit der Regie. Die Ouvertüre zu Glucks Oper
phigenie wurde nach dem h fein empfundener Weiſe

zu Gehör gebracht. Dann folgte Göthes Schauſpiel.
Als dediacnſe ſtellte ſich, nachdem ſie vorigen Winter einige

Male hier auf Engagement geſpielt hatte rer anny
Wagner mit durchſchlagendem Erfolge dem Halleſchen Theater
publikum vor. Jhre Stimme iſt äußerſt modulationsfähig, bleibt
im leiſeſten Flüſterton leicht verſtändlich und verliert auch bei
voller Kraftentfaltung nichts von ihrem ſympathiſchen Klange.
Die Haltung der Künſtlerin iſt bei aller Ungeziertheit vornehm;
ihre Bewegungen und Geſten ſind einfach und durchgebildet.
Auch bei ſtarken ſeeliſchen Affekten bleibt der wohltuende Grund-
zug des weiblichen Weſens, die gemütvolle, zur Reſignation ge
neigte Ruhe gewahrt. Mehr als drei Ja rzehnte ſind ver

ſtrichen, ſeit ich Jphigenie zum erſten Male und zwar mit Klara
Ziegler in der Titelrolle ſah. Keine der vielen Aufführungen
des Schauſpiels, denen ich ſeitdem beizuwohnen Gelegenheit
hatte, vermochte mich ſo zu packen wie die geſtrige. Jch ſah
wieder mit den Augen des Achtzehnjährigen und fühlte wieder,
wie bei der Darſtellung durch Klara Ziegler, die furchtbare
Tragik der ſeeliſchen Konflikte mit. Gewiß trug geſtern auch
der Oreſt des Herrn Götz, der weit über die Durchſchnitts-
leiſtungen hinausragte, viel zum Gelingen bei: aber ohne An-
lehnung an die ſtille Seelengröße der Schweſter, die den Wahn
ſinn von des Bruders Stirn ſtreift, bleibt auch dem vorzüg-
lichſten Oreſt die Wirkung ſeines Auftretens verſagt. Deshalb
gebührt Fanny Wagner der Preis des geſtrigen Abends, ohne
daß dadurch dem Thoas des Herrn Hein z, dem Phylades des
Herrn Alving und dem Arkas des Herrn Walther Sieg die
Anerkennung verkürzt zu werden braucht. Namentlich Herr
Alving fand als Freund des von den Furien verfolgten Oreſt
den rechten Ton.

Die Rollen Geſ e des Arkas geben keine Gelegen-
heit, größere Geſtaltungskraft zu zeigen.

Das Schauſpiel iſt ſzeniſch überaus einfach. Alle fünf Akte
ſpielen ſich im Tempelhaine der Göttin Diang auf der Skythen-
inſel Tauris ab. Als Jphigenie, die Tochter Agamemnons, ge-
opfert werden ſollte, um die zürnenden Götter zu verſöhnen
und ihren Beiſtand zur Eroberung von Troja zu erhalten,
führte die Göttin Diana die bereits dem Opfermeſſer verfallene
Jungfrau in einer Wolke hinweg übers weite Meer nach der

nſel Tauris. Hier wurde Jphigenie die Prieſterin im Diana-
Thoas, der König der Taurier, faßt zur herrlich er-tempel. zur herJhr zuliebe läßt er abblühenden Jungfrau tiefe Neigung.

von dem uralten Geſetz ſeiner Jnſel, das die Opferung jedes
an die Küſte verſchlagenen Fremdlings fordert. Thoas begehrt
die Prieſterin zum Weibe. Jphigenie verehrt Thoas, aber ſie
kann ihm nicht die Gefühle entgegenbringen, die er W
Thoas zürnt und verlangt, daß in Zukunft dem alten Geſetz
der Opferung wieder genügt werde und Jphigenie als Prieſte-
rin die Fremdlinge töte. ie beiden erſten, in deren ſie
den Stahl ſenken ſoll, ſind ihr Bruder Oreſt und ſein Freund
Pylades. Oreſt hat, dem Fluche ſeines Tantalus Geſchlechts
verfallen, ſeine eigene Mutter getötet, weil ſie ſeinen Vater
vom Buhlen im Bade hatte ermorden laſſen. Von den Furien
gepeitſcht und vom Wahnſinn umnachtet, ſetzt Oreſt ſeine letzte

da der Angeklagte

III

15. JZahrg.

nicht zahlen wollte, ſein Retentionsrecht an einem Koffer des
ſelben geltend. Als nun der Angeklagte am genannten Tage
in Wolters Wohnung ſeinen Koffer verlangie, kam es zu einem
Wortwechſel; Wolter forderte Hoch quf, die Wohnung zu ver-
laſſen, und da letzterer nicht ſofort ging, wurde er angezeigt
und erhielt nun die Anklage wegen Hausfriedensbruchs. Wäh-
rend Herr Wolter und ſeine Ehefrau die Empfindung haben,
Hoch habe ſich des Hausfriedensbruchs ſchuldig gemacht, iſt
letzterer und ein Zeuge, der ihn begleitet hatte, entgegengeſetz
ter Anſicht. Der Angeklagte habe nur im Auftrage ſeines An
walts ſeinen Koffer verlangt, und ſich, als er ihn nicht er
hielt, bald entfernt. Nachdem der Staatsanwalt geredet hatte,
erklärte Rechtsanwalt Mennicke, in der land wirtſchaftlichen Be
amtenſchule des Herrn Kube gehe es, wie in einem jetzt ſchwe
benden Zivilprozeß behauptet werde, recht eigenartig her. Die-
ſer Herr Kube verbreite über ſein Jnſtitut alles mögliche Gute
und nehme von den Schülern, die bei ihm Unterricht erhalten
ſollen, eine Anzahlung von 200 Mark. Wenn er
dann die Anzahlung beſitzt, dann werde darauf hingearbeitet,
um für die 200 Mk. möglichſt wenig Arbeit zu haben, die
Schüler hinauszugraulen, und ſo ſei es gekom-
men, daß von 20 Schülern, die zu einer beſtimmten Zeit bei
Herrn Kube eingetreten ſind, ſchließlich nur noch zwei da
ſind. Wie es mit der Lehrkraft ſtehe, gehe etwa daraus her-
vor, daß der Herr Lehrer mit der deutſchen Orthographie auf
einem ſehr geſpannten Fuße ſtehe. Es könne nachge
wieſen werden, daß der Lehrer nicht ein-
mal orthographiſch richtig ſchreiben könne.
Der Verteidiger beantragt, Hoch von der Anklage des Haus-
friedensbruchs freizuſprechen und die Koſten der Staatskaſſe
aufzuerlegen; im anderen Falle möge das Gericht die Zivil-
prozeß-Akten einfordern. Das Gericht ſprach den Angeklagten
mit ganz kurzer Begründung frei.

Tagesordnung für die Stadtverordneten Sitzung
Montag, den 19. September 1904, nachm. 4 Uhr.

Oeffentliche Sitzung.
Regulierung der Saalwerderſtraße.
Padew niauns von Mitteln zur Pflaſterung der Delitzſcher
tratze.
Vornahme von Verbeſſerungen an der Scheune des Stadt-
gutes.
Genehmigung baulicher Veränderungen im Grundſtück
Advokatenweg Nr. 25.
Bericht über die Reviſion des Rittergutes Beeſen, des
Landgutes Gimritz und des Stadtgutes.
Umwandlung der ſogenannten Lache zu Beeſen in Wieſe.
Bauliche Veränderungen auf dem Südfriedhofe.
Finalabſchluß über Kapitel X Armenweſen für
1903 und Nachbewilligung.
Wahl eines Mitgliedes für das Kuratorium des Elektrizitäts
werkes und eines Deputierten für die Sandgrube am
Goldberge.
Wahl der Mitglieder für die Kommiſſion zur Prüfung
der Frage wegen Abänderung des ReiſekoſtenRegulatws.
Petition des Halleſchen Kohlenwerks wegen Herabſetzung
der Umſatzſteuer.
Petition der Fleiſcherinnung wegen Erbauung eines
Stalles auf dem Schlachthofe.
Petition Scheibe wegen Anſchluß ſeines Grundfſtücks an
die Waſſerleitung.
Petition Schramm wegen Rückzahlung von Feuer-Ver-
ſicherungs- Prämie. tn Hornbogen betr. Beſchwerden in Mietsangelegen

eiten.
Petition des Bürgervereins Halle-Nord betr. das Giebichen
ſteiner Gaswerk.
Petition des Handwerkermeiſtervereins wegen Abänderung
der Umſatzſteuerordnung.
Petition des 2. kommunalen Bezirksvereins betr. Mängel
bei den Straßenbahnen.
Petition Reuter wegen Schädigung ſeines Grundſtücks
Ludwigſtraße 6.
Petition wegen Aufhebung der Gebühren für Ausſtellung
von Radfahrerkarten.
Petition Tuve wegen Zahlung von Unfallrente.
Petition der Halleſchen Liedertafel wegen Rückzahlung
von Luſtbarkeitsſteuer.
Petition betr. Verkauf von Würſtchen in verſchiedenen
Straßen der Stadt.
Petition Baumbach wegen Schadenerſatz.

Hoffnung auf Erfüllung eines Orakelſpruches, der ihm Erlöſun
und Entſühnung verheißt, wenn er von Tauris der Diang Bi
heimbringt. Schweſter und Bruder erkennen ſich, und Thoas
läßt die Entſühnten in die Heimat ziehen.

Dieſe griechiſchen Schickſalstragödien ſind uns innerlich fremd
geworden. Und das iſt gut. Wie aber Göthe die ſeeliſchen
Konflikte behandelt, die Sprache, die ſein Schauſpiel führt und
die Weisheitskörner, die er in reicher Fülle im Dialog aus
ſtreut, ſind unvergänglich. Und darum gehört heute und für
lange künftige Zeiten ſeine Jphigenie zu den gehaltvollſten
Dramen. Jn Buchform koſtet das Schauſpiel in der Reklam-
ſchen Ausgabe 20 Pf. ſeine Lektüre kann allen Arbeitern
empfohlen werden.

Das ſtarkbeſetzte Haus nur die Logen im e Range
wieſen manche Lücke auf erkannte durch wiederholten Her
vorruf der Künſtler deren Leiſtungen willig an.

Die von den Logenſchließern verkauften Theaterzettel haben
nicht mehr die Buchform der letzten Jahre. Das iſt nebenſäch-
lich. Aber die geſtrigen Zettel gaben weder Aufſchluß über den
Eintritt der Pauſen noch über die Direktion der Kapelle. Beides
iſt wohl nur verſehentlich unterblieben. Noch auf eins ſei Herr
Direktor Richards, und zwar abſichtlich an dieſer Stelle, bei
Wiederbeginn der Vorſtellungen aufmerkſam gemacht. Nach
Schluß der vorigen Saiſon wurden ſehr bewegliche mag laut
über mancherlei Mißſtände, deren Vorhandenſein Herrn Direktor
Richards perſönlich zur Laſt gelegt wird und unter denen ein
Teil des Künſtlerperſonals wie auch das Perſonal der Schließer,
Garderobenfrauen uſw. leidet. Da die Klagen post festum
kamen, wurde damals von ihnen kein Gebrauch gemacht. Heute
mag an ſie erinnert und der Erwartung Ausdruck gegeben
werden, daß ſich die Beſchwerden nicht zu wiederholen brauchen.
Daß Herr Direktor Richards vorſichtig rechnet, wird ihm nie
mand verübeln. Aber es darf nicht verſucht werden, den Rein
ertrag unbillig zu erhöhen auf Koſten der im Hauſe und auf
der Bühne itwirkenden, deren treue Unterſtützung Herr
Richards ſelbſt bei ſeinem Jubiläum im vergangenen Jahre
ohne Rückhalt anerkannte und auf deren rſwteifrige Hingabe
er nicht mit Unrecht zum guten Teil das Gelingen ſeines Unter
nehmens zurückführte.



Geſchloſſene Sitzung.
25. Ankauf des Grundſtücks n 24.26. Wahl zweier r den 16. wen27. Wahl eines Armenp a r den 24. Armen
28. Anſtellung eines Polizet-Sergeanten 1. Leſung.

Der Stadtverordneten Vorſteher.
W. Dittenberger.

Aus amtlichen Bekanntmachungen.
hufs Vornahme von Pflaſterarbeiten wird die Frieſen-ſtraße zwiſchen Grün un a von Huhn den

19. d. M., ab für den Fahr- und Reitverkehr auf 2-8 Wochen
geſperrt.ie Verpachtung der Reſtauration des Stadttheaters ſoll, wie ſchon früher mitgeteilt, m Donneretag
den 13. Oktober, vormittags 11 Uhr im Bureau für da
ſtädtiſche Grundeigentum Rathoausſtraße eng 73erfolgen. Die Pächtzeit iſt auf 6 Jahre feſtgeſetzt. ie Be
dingungen werden im Termine bekannt gemacht, können jedochauch ſSon vorher während der Dienſtſtunden im genannten

Bureau eingeſehen oder von dort abſchriftlich bezogen werden.
Ueber die in den Reſtaurationsräumen und in der Jusſatuna
in Ausſicht genommenen Verbeſſerungen erteilt die oben be-
zeichnete Dienſtſtelle ebenfalls Auskunft.

Genoſſe Lindenhahn erſucht uns unter Bezugnahme
auf den Verſammlungsbericht der Maurer um Aufnahme fol
gender Erwiderung: Tatſache iſt, daß das Verhalten des Vor-
ſitzenden gerügt wurde. Er ſelbſt erklärte: Dann muß ich
die Rüge einſtecken. Weil nun die Verſammlung keinen Be-
ſchluß darüber gefaßt hat, ſoll meine Behauptung unwahr ſein.
Der Bericht des Schriftführers muß auch inſofern ergänzt wer-
den, als der Vorſiende über den Kreistag der ſozial-
demokratiſchen Partei des Saalkreiſes u. a. auch ſagte: „Der
Kreistag iſt mir im allgemeinen gleichgiltig, denn dort wird
nur fertige Arbeit geleiſtet. Jch bin Sozialdemokrat, laufe
aber nicht hinter jedem her, ſondern mache, was ich will.“
So ſieht die vielgeprieſene Leitung einer großen Gewerk-

aft aus.waſt Wilh. Lindenhahn,
Wettinerſtr. 2.

(Wir können nicht annehmen, daß ein ſo alter Genoſſe wie
Gen. Seifert ſich in ſolcher Weiſe über den Kreistag geäußert
hat. Entſpräche aber die Behauptung Lindenhahns den Tat-
ſachen, dann verdienen dieſe Aeußerungen des Genoſſen und
Gewerkſchaftsführers Seifert den entſchiedenſten Tadel. D. R.)

Die Milch wird teurer. Die Landwirte wiſſen ſich zu
helfen. Iſt die Witterung einmal derart, daß das Futter für

die milchſpendenden Wiederkäuer zu knapp wird, halſen ſie ein
fach der ſonſt ſo gehaßten ſtädtiſchen Bevölkerung die Koſten
für Mehrausgaben auf. Dieſer Tage traten hier die Molkerei-
beſitzer und Gutsbeſitzer der Umgegend zuſammen und be
ſchloſſen einen Preisauſſchlag, der für Vollmilch 2 Pf. betragen
ſoll. Die Halleſche Bevölkerung hat alſo künftig 20 Pf. pro
Liter zu bezahlen.

Als blinder Paſſagier ſollte wiederholt ein Maurer
auf der elektriſchen Bahn gefahren ſein, der bisher unbeſtraft
iſt und geſtern vor dem Schöffengericht wegen Betrugs ange-
klagt war. Ein Motorwagenführer will wiederholt wahrge-
nommen haben, daß ſich der Angeklagte an den Halteſtellen
an die Umſteiger heranmachte und dann ohne zu bezahlen
„als Umſteiger' mitfuhr. Am 6. Auguſt „ſtempelte“ der Führer,
als er den Angeklagten am Walhallatheater bemerkte, einen
Polizeibeamten und einen Fahrgaſt, Obgcht zu geben, ob der
Mann bezahle. Als er nicht zahlte, und zum Zahlen aufge-
ſordert wurde, erklärte er, er ſei Umſteiger. Schließlich er
klärte er, er habe kein Geld bei ſich und hätte beabſichtigt,
wieder abzuſteigen, wenn die Bahn halte. Das Gericht nahm
nicht an, daß der Angeklagte wiederholt den Umſteiger mar-
kiert habe, verurteilte ihn aber wegen verſuchten Betrugs zu
10 Mk. Geldſtrafe eventl. zwei Tagen Gefängnis.

Die ſogen. Michgelisferien beginnen an den hieſigen
Schulen am Sonnabend, den 1. Oktober, und dauern bis ein-
ſchließlich 18. Oktober.

Vergiftet hat ſich hier der Student der Medizin Hell-
muth, Sohn eines höheren Regierungsbeamten in Erfurt.
Das Motiv zur Tat ſoll in Familienverhältniſſen zu ſuchen ſein.

Neue Erfindungen. Wochenbericht vom Patentbureau
Kipp u. Büttner, Hamburg, Glockengießerwall 21 über:
8 atent-Erteilungen: Hochdruck Zentrifugalpumpe;
Georg Springer, Halle. Gebrauch smuſter-Ein-
tragungen: Als Vergaſer ausgebvildeter Auspufftopf für
Exploſions-Kraftmaſchinen; Dr. Walter Thieme, Halle.
Transport- Einrichtung für Waren der Zement-, Ziegel- und
dergleichen Fabrikation, mit mit Böckchen oder Stützen ver-
ſehenen Horden und beweglicher Wagenbodenplatte; Paul
Thomann, Halle. Das Bureau erteilt unſeren Leſern Rat
und Auskunft in allen Patent-, Gebrauchsmuſter- und Waren-
zeichen- Angelegenheiten koſtenlos.

Die Königstochter im Jrrenhauſe. Die Verleger von
Schundromanen arbeiten raſch. Der ſchon angekündigte Roman
über die Flucht der Prinzeſſin Luiſe von Koburg iſt bereits
erſchienen und trägt obigen ſenſationellen Titel. Es braucht
wohl nicht erſt geſagt zu werden, daß es ſich dabei um ein
Machwerk niedrigſter Sorte handelt, das in ſchauderhaftem
Stil geſchrieben und mit noch ſchauderhafteren Bildern „ge-
ſchmückt“ iſt. Ebenſo ſelbſtverſtändlich iſt aber auch, daß der-
artige Schmutzliteratur infolge ihrer „Aktualität“ raſenden Ab-
ſatz findet. Mögen alle Volksfreuide dazu beitragen, ſolch
ungeſunden Leſeſtoff aus den Arbeiterwohnungen fernzuhalten.

Aus dem Bnrean des Stadt- Theaters. Jm Luſtſpiel
Dr. Klaus werden ſich am Sonnabend mehrere neue Mit
glieder einführen. Am Sonntag nachmittag geht Beyerleins
noch immer viel beſprochene Militärkomödie Zapfenſtreich
zu ermäßigten Preiſen in Szene. Abends 7“/2 Uhr Wieder-
holung des Luſtſpiels Sein Prinzeßchen. Für Montag
wird Hauptmanns Roſe Bernd vorbereitet.

Neues Theater. Die Eröffnungsvorſtellung am Sonntag,
den 18. ds. Mts,, bringt Schönthans 5aktiges Luſtſpiel Unſere
Frauen. Die Vorſtellungen nehmen wieder 8 Uhr 5 Minuten
ihren Anfang. Der Billettverkauf beginnt am Sonnabend.
Vormerkgebühr wird nicht erhoben.

Jm Apollo Theater beginnt heute, Freitag, den 16. Sept.,
ein vollſtändig neues Programm, das wiederum äußerſt inter-
eſſant und vielſeitig zuſammengeſtellt iſt.

Trebitz. Verendete Fiſche konnte man, wie kürz-
lich in Halle, in den letzten Tagen auch an den Sagleufern
von Cloſchwitz und Treönitz ſehen. Zentnerweiſe lagen die
Fiſche auf dem Waſſer. Die Urſache dieſes Fiſchſterbens hat
man noch nicht ergründet.

Jus den Nachbarkreiſen.
Merſeburg. (Eig. Ber.) Lügen haben kurze Beine.

Jn Nr. 197 des Volksblattes wurde mitgeteilt, daß die Staats-
anwaltſchaft auf Denunziation des Aufſichtsratsmitgliedes
Trautmann hin im Konſumbverein Merſeburg und Umgebung
eine Beſchlagnahme der von Trautmann bezeichneten Bücher
des Vereins ausgeführt habe, und daß Trautmann den Ge
ſchäftsführer des Vereins, Genoſſen Mittag, wegen Urkunden
fälſchung reſp. Bücherfälſchung bei der Staatsanwaltſchaft
Zenunziert habe. Auf dieſe Anzeige hin wurde nun von der

Staatsanwaltſchaft eine umfangreiche Unterſuchung der Bücher
vorgenommen, die aber, was für jeden wahrheitsliebenden
Kenner der Sachlage von vornherein feſtſtand, zu keinem Er
gebnis geführt hat, da die Staatsanwaltſchaft das Berfahren
gegen Genoſſen Mittag, wie ſie demſelben mitteilt, eingeſtellt
hat. Gewiß zum Leidweſen der hei dieſer Sache beteiligten
freiwilligen Hilfsarbeiter der Staatsanwaltſchaft und des
Merſeburger Correſpondent, der es aber bei dieſer Angelegen
heit als eine Betätigung ſeiner ſonderbaren liberalen
Grundſätze anſah, ſich zum Organ der Polizei-
ſpitzel zu machen. Was das Blättchen hierbei in ödem
Stumpffinn, Verdrehungen e. geleiſtet hat, dürfte von einem
andern ſeines Kalibers nicht ſo bald erreicht werden. Um
ſeine Schützlinge, die in dieſem Falle der Staatskaſſe noch
zu echeblichen Ausgaben verhalfen, zu verteidigen, war ihm
jedes Mittel recht. Ob er nun aus ſeinen beſſeren Tagen ſich
noch ſo viel literariſchen Anſtand gerettet hat, um ſeinen Leſern
mitzuteilen, daß er ſich von ſeinen Schützlingen, den Trautmann
und Genoſſen, habe düpieren laſſen, bleibt abzuwarten. Die
Wendung „Jm Volksblatt leſen wir“ ſteht ihm ja hierhei zu
Dienſten, und auch der intereſſante Satz in Nr, 209 ſeines
Blattes, daß man erſt einmal den Staatsanwalt über dieſe
Sache entſcheiden laſſe, der in dieſem Falle doch kompetenter
erſcheine, als die Schar der ſtark beeinflußten und gedungenen
Freunde. Zu den letzteren wird, da die Entſcheidung der
Staatsanwaltſchaft nun vorliegt, das Blatt dieſe Behörde doch
nicht rechnen können Die Mitglieder des Konſumvereins
aber können aus dem Ausgang der Sache erſehen, zu welcher
Menſchenklaſſe Trautmann und ſeine Genoſſen gehören. Wie
ſchwer dieſelben den Verein geſchädigt haben, iſt ziffernmäßig
gar nicht feſtzuſtellen. Hoffentlich merkt ſich jedes ehrlich den-
kende und vorwärts ſtrebende Mitglied des Vereins die Hand-
lungsweiſe dieſer Leute und bringt in Zukunft jeden Quer
treiber auf den Schub. Friedlich und gemeinſam die Intereſſen
des Vereins zu fördern, daß muß die Aufgabe jedes einzelnen
ſein. Wer anders handelt, gehört nicht in unſere Reihen.

Zeitz. (Eig. Ber.) Stadtverordneten-Sitzung vom
14. September. Anweſend ſind 26 Stadtverordnete und drei
Magiſtratsmitglieder. Nach der Erledigung einiger Wahlen
erfolgen Abrechnungen. Die Herſtellung des Hinterhauſes der
3. Stadtſchule koſtete 1858 Mk., wobei 858 Mk. nachbewilligt
wurden Kir die Anlegung eines neuen Abortes. J Waſſer-
werkskaſſe hatte einen Reingewinn von 12 478 Mk. bei einem
Etat von 70060 Mk. Dem Magiſtrat wird anheimgegeben, die
Aufſtellung einiger Brunnen in Erwä r hen Die
r ſchließt ab mit 183 782 Mk. i eingewinnbeträgt 34 462 Mk., die Hundeſteuer hat 5421 Mk. eingebracht,
520 Mk. weniger wie das Vorjahr.

Eine lange Debatte zeitigt dann die Rathausfrage. Der
Magiſtrat teilt mit, de dgs alte Rathaus an daut und au
den angekauften Grundſtücken ein Erneuerungsbau aufgeführ
werden ſoll. Gegen dieſes Projekt iſt die Mehrheit der Stadt-
verordneten, die auch nach langer lebhaft geführter Ausſprache
mit 22 gegen 4 Stimmen den Abbruch des alten Rathauſes
fordern. Wir kommen, da die Sache noch lange nicht ſpruchreif
iſt, auf dieſelbe noch zurück. Jedenfalls wäre es ſehr im Jnterz der zagen Einwohnerſchaft zu wünſchen, wenn das alte

athaus in Wegfall käme. Die dann folgenden Sagen wurdenS Teil vertagt und kleinere Sachen genehmigt. ie nächſte
itzung findet am 20. September ſtatt.

Der urd 8 t für Zeitz aucheine Seeſchlange werden zu wollen. Der Regierungspräſident
gibt bekannt daß jeder Geſchäftsmann in der Zeit vom
19. September bis 30. Oktober ſeine Meinung über den 8 Uhr-
Ladenſchluß auf dem Rathauſe, Zimmer Nr. 15, abgeben kann.Ob nun endig der ſo notwendige frühere Schluß der Geſchäfte

eintreten wird
mr enfelſer Kohlen-Revier. Am Sonntag fand in

Wildſchütz im Lokale zum Kap der guten Hoffnung eine
öffentliche Bergarbeiter- Verſammlung ſtatt. Es hatten ſich ca.
70 Perſonen eingefunden. Kamerad Klingner aus Treb-
nitz ſprach über die Wichtigkeit und den Wert der Organiſa-
tion. Er ſchilderte die traurige Lage der Bergarbeiter und
bedauerte, daß ſich in unſerem Revier immer noch eine große
en Bergarbeiter befänden, welche es nicht für nötig hiel-
ten, ſich zu organiſteren. Hauptſächlich hob er hervor, wie
jetzt viele Beamte protzenhaſt und herriſch den Arbeitern gegen

ung le uchZu dieſer Verſammlung waren auch ein paar Beamte der
Riebeckſchen Montan- Werke brieſli eingeladen,
glänzten aber durch Abweſenheit. Dieſe beiden Herren führen
aber g eine ſehr derbe Sprache den Arbeitern gegenüber.Zur Diskuſſion ergriff der Bezirks- Vertrauensmann. R ich ard
Gabler aus Streckau das Wort. In ſeiner faſt einſtündi-
gen Rede wies er auf Grund der Statiſtik nach, daß die
Produktion und der Wert der Produktion geſtiegen, die Löhne
dagegen gefallen ſeien. 1903 hatte jeder Braunkohlenbergmann
892 Tonnen gefördert, welche einen Wert von 2096 Mark
betrugen, der Durchſchnittslohn dagegen betrug für jeden
Bergmann nur die geringe Summe von 905 Mark. Daß die
Werksbeſitzer nicht ſchlecht dabei fuhren, läßt ſich denken.
Weiter wurde vbetont, daß im Jahre 1902 67 786 Unfallanuſasen erſtattet wurden. Jm Dberbergamtsbeziri alle belie-
en ſich die Unfälle im Jahre 1895 auf 713. 1903 dagegen

1049. Das ſind die Folgen der ſtkandalöſen Dividenden-
jagd.

Ferner wies der Redner auf die vorzüglichen Einrichtunund Leiſtungen des Verbandes hin. Das Etat v
trägt 50 Pf., der wöchentliche Beitrag 20 Pf. Für dieſe
Beiträge erhält jedes Mitglied eine wöchentlich erſcheinende
Zeitung, ausreichenden Rechtsſchutz in allen Streitfällen, die
aus dem Arbeitsverhältnis oder dem Eintreten für die Orga
niſation entſpringen, Unterſtützung im Falle der Maßregelung,
Arbeitsloſenunterſtützung, Streikunterſtützung und Sterbegeld,
außerdem ſoll noch vom nächſten Jahre ab Krankenunterſtüg-
ung gezahlt werden. Zum Schluß ermahnte er die Anweſen
den, tüchtig für den Verband zu agitieren, jeder Bergarbeiter
müſſe es für eine Ehre ſchätzen, dem Verbande anzugehören
denn der nur bat ein Recht auf Leben und Freiheit, der es
ſich täglich erkämpfen muß.

Prettin a. Elbe. Brückenbau, Unfälle und Streik-
brechervermittlung. Nach ungefähr achtwöchentlicher Ein
quartierung hat Dienstag morgen die Eiſenbahnbrigade
unſern Ort verlaſſen. Was dieſe unſerer Vaterſtadt in derkurzen Zeit eingebracht d iſt herzlich wenig. Vine e
brücke hahen ſie über die Elbe gebaut, welche mit zwei Millionen
veranſchlagt war, man mußte aber bald hemerken, daß dieſe
Suwme nicht zuxeichte. Des weiteren hat man verſchiedene
junge Leute zum Krüijppel gemacht. Man ſprach von 70 Lenten,
welche während des Baues verunglückt ſind, außerdem ſind zwei
tot. Ob das wohl nötig geweſen wäre

Am Ende der Uebung hat man einem Teile der Mannſchaftfür ihre tüchtige Arbeit ein Vergnügen veranſtaltet, Br.
die Bürger freien Zutritt hatten. In den letzten Tagen konnte
man noch erfahren, daß ein in der Brigade verleſen
worden iſt, in welchem ſämtliche Schloſſer, welche entlaſſenwerden, aufgefordert wurden, ſich für die Firma renſern u.

43 pel in e heieh weder a o auch ver
edene Leute geme n. anntlich iſt erſt vor kurder Streik bei kieſer rma beendet worden. kurzem

iſenbahn- Verbindungn h F. demerwidert „betriebtechniſchen denderung nicht nnte, hat der Magiſtrat bea en, a l. C r d. Js. umfangreiches Material
u ſammeln: 1. für einen en, üler- und MarktzugS

„Eilenburg, 2. einen üler- und Markan für einen Kachmt a r eehe t nm Polizeiſekretariat (Rathaus, Zimmer 20) abzugeben.

ElſterwerdaViehlg. Volks lung.t Zum re Cineh Zlun Jaeinen Saal zur Berfügu eſ hat, halten wir anntagg eine öffentli e Verſammlung ab, in de
aüte-Eilenb reſer eren wird. iſt dieur

Sperre aufgehoben Genoſſe und Axbeiter verpflichtet,
den Karl Krüger mit allen zu Gebote ſtehenden Kräften zu
unterſtützen.

rfurt, Verkrachte ndwerkergenoſſen-4 af t. Der werkyt er Sekte Giitauſeceeähübt
der Schloſſer un chmiede, die unlaängſt in Kon-
kurs geriet, beträgt 139 000 Mk. Die Mitglieder haben zur
n des Jedwetrage je 2000 Mk. zu Eine Än-zahl Mitglieder ſp ſich dieſer Tage n und gründete
eine Genoſſenſchaft mit beſchränkter Haſtpflicht. Der neuen
Genoſſenſchaft traten ſechzig Mitglieder bei. Man trägt ſich
mit dem Gedanken, daß man das große Eiſenlager und das
Grundſtück zum Buchwert übernehmen wolle, um den zwangs-weiſen Verkauf, durch den ein Verluſt von etwa 50 000
eintreten würde, zu verhüten. Um die ſchwer betroffenen Mei-

in ihrem Vorhaben zu unterſtützen, haben ſich einige grö-
exe Banfen zur Hexgabe der entſprechenden Summen bereit

erklärt. Jn den nächſten Tagen müſſen die erſten Jahlungen
für die verkrachte Genoſſenſchaft erfolgen und wird die ÄAn-
meldung verſchiedener Konkurſe dadurch nicht ausbleiben.

Kleine Drovinzial-Rachrichten.
In der Kolonie Neu-Daberſtädt bei Erfurt brachen

die beiden 4 und 5 Jahre alten Söhne des Lokomotivführers
J ehren beim Spielen durch eine Holzbohle in die Aboregrube
ein und ertranken. Ein entſetzliches Familiendrama hat ſich
in Darlingerode abgeſp elt. Eine Arbei'erfrau ertränkte
in der Verzweiflung ſich mit ihren drei Kindern. Bei der
Srgemmitget Schänke bei Naumburg überfuhr ein von
Camburg kommendes Automobil ein fünffähriges Kind, das
ſehr ſchwer verleht wurde. Der Eigentümer des Wagens, der
vom Ryeine hergekommen war, fuhr ſelbſt nach Naumburg
und holte ſchnell einen Arzt herbei.

Aus dem Reiche.
Berlin. Jn der Zeit des „klugen Hans“Eine hier wohnende Dame verſendet zur Zeit folgende Ge

ſchäfts-Anzeige:
Mein Herr!

GErlqube mir Jhnen mitzuteilen, daß ich mich nach länge
rem Awſethalt in v und London hier als Chiromantin
niedergelaſſen habe. Wenn Sie, mein Herr, aus der Karten
legekunſt über geſſchäftliche Angelegenheiten
etwas erfahren wollen, bitte ich um Ihren Beſuch. Jch
habe in den oben genannten Städten durch meine prophe-
tiſchen ohne jeden ſchwindelhaften Hokuspokus, ſandern
lediglich aus den Karten entnommenen Weisſagungen das
größte Aufſehen erregt, und wurde ich von den her
vorragendſten Finanzperſönlichkeiten vieifach konſultiertt Ehe-
dem ſelbſt der beſten Berliner Geſellkchaſt Igehorend, muß
ich während meiner Sprechzeit maskiert ſein, um einer
eventuellen Erkennung vorzubeugen. Jn der Erwartung
Sie baldigſt begrüßen zu können, zeichnet

Hochachtend

11-247. Mdm. Francine.Wenn man bedenkt, daß z. B. den Spekulanten in Hibernig-
Wertpapieren viele Millionen in den Schoß gefallen wären,
wenn ſie ſich rechtzeitig von Mme. Francine über die Ver
ſtaatlichungspläne der Regierung hätten zinterrichten laſſen, dann
kann man die materiellen Werte ermeſſen, die aus den Auf-
wendungen für einen Beſuch bei der Kartenlegerin herauszu-
ſchlagen ſind. Auch iſt anzunehmen, daß Madame Francine
weitherzig genug iſt, auch noch andere Erwerbszweige als nur
die Jodbere von ihrer Kunſt profitieren zu laſſen. Obgleich
die hohe Politik nicht halb ſo viel Kopfzerbrechen erfordern
ſell wie eine normale Börſenſpelrlalion, benehmen ſich unſere
Stgatsmänner doch ſo ungeſchickt, daß ihre ſtagtelenkende Tätig-
keit nur ein bedauerndes eiten erregen kann. Wie
wäre es, wenn etwa die Anſtifter des deutſchen Ruſſenkurſes
der Mme. Franceine ihre Aufwartung machen würden Sie
wird für eine Mark fünfzig Pfennige gern bereit ſein, den
Herren e ſagen, wie die Karre aus dem Dreck zu ſchieden
iſt. Eine Zeit, die an den „klugen Hans“ glaubt hat gureh

Anlaß, wieder gläubig zu den Kartenlegerinnen zurück
zukehren.

Chemnitz. Schönheits- Konkurrenz für Män-
ner. Die hier veranſtaltete Schönheits- Konkurrenz für Män-
ner war ſtark beſucht. Nicht weniger als 65 Männer im
Alter von 19 bis 56 Jahren präſentierten in knappſtem Bade
koſtüm ihren Körperbau vor den Augen des aus Aerzten und
Kunſtmalern beſtehenden Preisrichterkollegiums. Es kamen 6
Preiſe zur Verteilung: den erſten erhielt ein ſchlank gebauter
28 jähriger Poſtaſſiſtent aus Chemnitz, den zweiten infolge ſei
ner ſeltenen Muskulatur ein Schneider. Unter den zahl-
reichen Zuſchauern befanden ſich auch viele Damen.

Wohlau. Bei einer in KleinStrenz ausgebrochenen Feuers-
brunſt iſt Gemeindevorſteher Algner in den Flammen um
gekommen.

Kaliwerk Hildeſia erſoffen.dildesheim.
Entgegen den vom Gewerkſchaftsvorſtande in die Preſſe lan-
zierte Darſtellungen wird mit aller Beſtimmtheit behauptet
der Schacht ſei tatſächlich erſoffen. Bis zu einer Tiefe von
375 Meter war der acht niedergebracht. Man hoſſte, in
wenigen Stunden das Steinſalzlager endlich zu erreichen als
am Mittwoch plötzlich gqus dem von der Schachtſohle gufſtei-
genden Rohr, das einer Durchmeſſer von 18 Zentimeter hat,
eine Waſſerſäule von etwa 10 Meter Höhe auſſprang. Die Ar-
beiter mußten flüchten Waſſer im Schacht ſoll eine Höhe
von 325 Meter erreicht haben, ſo daß nur noch 50 Meter bis
gpr Schachteinfahrt fehlen. Damit wäre eine 7jährige

rbeit vorerſt vergeblich geweſen. 7 Millionen Mark ha
Wie v jebt verſ gen W es gngt, desen, iſt noch fraglich. Jmmerhin werdie Arbeiten wiederum vielleicht Millionen koſten. erdes

Wald ei, Solingen). Der Rendant Vogt, dem die Orts-ten talaſe ſowie di Alters und Bnvalidenverſicherung unter

ſtellt 2 iſt plötzlich verſchwunden. Die heimliche
hreiſe mit Un Hlaaungen zuſammenhängen die Bücher

der Ortskrankenka n Ordnung. Der leidende Teil wird
auf alle Fälle die Stadt Wald ſein, da Vogt dec amter
iſt und demngch die Stadt für alles haſtbar iſt. Von der Stadt

zog V a t S z dazu hatte er noch
o daß fein33 We belef 1 inkommen ſich auf 3500

Kiel. Ob er begnadigt wird? Das Marinekriegs
gricht verurteilte den Oberleutnant Donner vom Schulſchiff
ars wegen Zweikampfes mit dem Rechtsanwalt Dr. Nie

meyer Eſſen zu drei Monaten Feſtungshaft. Es fand ſeiner-
z rer Kugelwechſel mit glatten Piſtolen ſtatt. Dasverlief unblutig.

E. 2
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nenegneß ſchweren Sittli
helte keitsVerbre s dhat, das für das Kind nicht ohne geg. ver d

vor der Stra hof veruxteilte ihnwwgr, Der Geri
zu zwei Jahren Zuüchthaus und fünf Jahren Ehrveriuſt.

8 Ferienſtrafkammer verürteilte den Metzger
meiſter Joſeph Müller we ittlichkeits-n Kindern, die von hre Eltern zu Einkäufen n einen

ckt waren, zu zehn
t a
a onaten Gefängnis,

Vermiſchtes.
Auf den Berlin Wiener Schnellzug in Lanzersdorf Kronneuburg kin e fwi t

abgefeuert worden, welcher eine Waggonſcheibe zertrümmerte.
undet wurde glücklicherweiſe niemand.

Opfer der Benzinſenche, Jn der Nähe ivon vier Sudt be c Automobil Ja ehe an Mich
mm Der Führer des letzteren ſtürzte herab und wurdenBeine zerſchmettert. Die nie en des Automobils
en mit dem bloßen Forecen davon, während das Auto

rde.mohil ſtark beſchädigt wu
Miniſterſekretär iftmörder. Der ſtellvertretende

s königlichen Hauſes Dr, Roneali, inSekrerär des Miniſtexs
Rom, iſt unter dem Verdacht, ſeine Gattin vergſftet zu haben,
verhaftet worden.

Setzte Aachrichten.
Krieg in Oftaſten.

Petersburg, 16. Sept. Jn dem Marinerat, der ver
gangene Woche unter Vorſitz des Zaren ſtattfand, wurde auf
Antrag des Admirals Roſchdeſtwenski, gegen das Drängen des
Zaren, daß das baltiſche Geſchwader ſo ſchnell als möglich nach
dem Kriegsſchauplatz abfahre, die Abfahrt des Geſchwaders
verſchoben. Wie verlautet, ſoll es nunmehr erſt in 5 bis 6
Wochen auslaufen.

London, 16. Sept. Aus Saigon wird telegraphiert,
daß der ruſſiſche Kreuzer Diang dort demontiert werde.

Lübeck, 16. Sept. Bei den Kajſermanövern ſtürzte ein
Artilleriſt bei Mühleneichſen mit dem Geſchütz ſo unglücklich,
daß ihm beide Beine zermalmt wurden. Jn Groß-Krankow
explodierte ein Luſtballon, wobei ein Offizier ſchwer verbrannt
wurde.

Koburg, 16. Sept. Bei den Manövern der 38. Diviſion
ſtürzie bei Wieſenfeld ein Hufar des 8. Huſaren- RegimentsKaſſe Nikolaus ſo unglücklich mit dem Pferde, daß er das

Genick brach und ſofort tot war.
Hamburg, 16. Sept. Jm hieſigen Zentralgefängnis ent-

ſtand zwiſchen zwei Zuchihäuslern wegen eines Stückes Kau-
tabgk ein Streit, in deſſen Verlauf der eine der Häftlinge mit

einem hölzernen Stieſelleiſten ſo lange auf ſeinen Gegner ein
ſchlug, bis dieſer tot war.

Wien, 16. Sept. Jn politiſchen Kreiſen wird das Gerücht
lolportiert, Miniſter v. Koerber beabſichtige eine Umbildung
ſeines Kabineits in parlamentariſchem Sinne. Als Kandidat
ür den Poſten des Ackerbauminiſters wird das Mitglied des
olenklubs Graf Adam Goluchowski, der Bruder des Miniſters,

genannt.
Mailand, 16. Sept. Jnfolge der blutigen Zuſammenſtöße

zwiſchen Bauern und Karabinſeri in dem ſizillaniſchen Dorfe
Caſtellucco haben in der Fabrikſtadt Monza gegen 10 000 Ar-beiter den Ausſtand erklärt. Eine von 300 exſonen beſuchte

Verſammlung der hieſigen Arbeitertammer beſchloß einhellig
die Einſtellung aller gewerblichen Arbeit, auch den Zeitungs-
druck eingeſchloſſen. Es finden große Ruheſtörungen ſigtt.

St. Lonjs, 16. Sept. Der bisherige Ausſtellungsbeſuch
betrug 10 Millionen Gäſte.

Wien, 16. Sept. Ueber die Affäre der Prinzeſſin Luiſe
von Koburg verlautet hier, es ſei in Paris geſtern ein im Auf-
trag des Prinzen Philipp von Kohurg abgefaßter Brief Dr.
Bachrachs eingetroffen, der den Empfang der von Dr. Stimmer
geſandten Vorſchläge der Prinzeſſin beſtätigt und die Einwilli
gung kundgiebt, in Unterhandlungen zu treten.

Blankenburg (Schwarzatal), 16. Sept. Hier entſtand in
der Karl Vollrathſchen Webergi durch Exploſion eines Benzin-
keſſels Feuer, wodurch das Keſſelhaus eingeäſchert wurde, Vier
Arbeiter wurden ſehr ſchwer, fünf andere leicht verletzt. Die
neun Arbeiter ſind in das Krankenhaus nach Rudolſtadt über
geführt worden.

Halifax, 16. Sept. Eine furchtbare Feuersbrunſt iſt hier
gausgehrochen. Augenblicklich ſtehen 10 große Lagerhäuſer in
Flammen, ebenſo die Geſchäftsgebäude verſchiedener Schiffs-
geſellſchaften. Der Schaden überſteigt ſchon 11 Mill, Fr.

Vriefkaſten der Redaktion.
O. V. in Th. Wenn die mündliche Vereinbarung ausdrück-

lich ſo gelautet hat und kein Anlaß Jhrerſeits gegeben iſt, der
zur ſofortigen Kündigung berechtigt, brauchen Sie die Kündigung
nicht anzunehmen. Sie müſſen aber ſofort den Widerſpruch
geltend machen.

A. K. in B. Da Die per dem 1. November die Stellung
verlaſſen haben, können Sie nichts fordern es ſei denn gus-
drücklich vereinbart worden daß auch für geringere Zeit
abſchnitte die Nagtehlung e leiſten iſt. Dann aher ein Wort
im Vertrauen Welcher ArbeV iter wird in dieſer Weiſe einenTeil ſeines wohlverdienten Lohnes ſtehen laſſen e ge
prellt wird, darf ſich nicht wundern, wenn er zum Schaden
noch Spott erntet.

Zeitz Die Vormundſchaft bleibt in Kraft bis zur Vollen
dung des 21. Jahres.

A. R. Wenden Sie ſich an Leopoldt-Zeitz. Wir kennen die

gengue Adreſſe nicht. 4E. S. in Z. Der iſt unſeres Wiſſens nach Thüringen ver-
z und wohl gar ſchon geſtorben. Näheres wiſſen wir
nicht.

n i gen e errneee eß 176.
B. in W. 1, Mindeſtens ſechs Wochen. 2. Nein. 3. Nein.

Standesamtliche Nachrichten.
Auf Halle (Süd, Steinweg 2), 15. September.

ufgebotent Schneider Zabel u. Anna Herrmann (Mſtraße u. Büſchdorf)., d Zobel u. Jenny Haupt L
leben u, Germarſtr, 5). Heizer Griepe u. Margarete Schröder
(Krufenberaſtr, 10). el uhlemagnn u. Hedwig Herbert

ws ne s ter Vatnte u.eus (Turmſtr, 157 u. Liebenauerſtr. 157). Pofſtaſſiſtent Prowitz Lydia Ziegler (Halle u. Vbron Gaſiwirt 7 u.
Thexeſe ner (Halle u, Hettſtedt)S un Leicieh Grteg u. Helene Hartmann (Hoch-

u u. e 10). Aunttoren; Arbeiter Hen (Klinik). Rangierer Schulze T.der S i1)
(Deli 11 a). lapa S. (Ludwigſtr. 13). DaLcaehett S. (Grünſtr. e

Geſtorben: Kanzleigehilfe Gundlach, 67 J. (Anauſtaſtr. 11).
Bierhändlers Thurm Ehefr., 42 J. Friedri gr. 62). Nacht-
wächters Kauliſch S., totgeb. (Klinik). Tiſchlers Reiche S.,
3 Mon. 45 6). 9

alle (Nord, Burgſtraße 38), 15. September.
Aufgeboten: Tiſchler Katſch u. Emmg Julitz (Dachritzſtr. 12

und Bernburgerſtr. 265.
Gheſchließung Gutsbeſitzer Hildehrandt u. Alma Mulertt

geb. Goldacker (Stotternheim u. Mühlweg 5).
Seboren: Poſtinſpektor Hoffmann S. Goetheſtr. 41).
Geſtorben: Arbeiters Söbek S., 2 J. (Feidſtr. 4). Ziſeleurs

Zinke aus Bockwitz S., 8 J. Weidenplan 3). Schuhmacher-Geiſter Poſch S., 4 Mon. m Weitztt Ktc Ate ers
utthoff S. (Kanzleigaſſe 3). Jnvaliden Riſche Ehefraus Wolferode, 58 J. l t hefran

zu Quittung
Uur arteizwe 6Durch Schönig Oppin 1.78 Mit Gerig. Schmidt.

e

Achtung, Geweruſchaften!
Am Sonnabend, den 8. Oktober, findet in Brunnerts

Bellepue eine große öffentliche Verſammlung der
Frgzulenkaſſen mitglieder ſtatt. Jn dieſer Verſammlung
wird der Arbeiterſekretär und langjährige Vorſitzende der
Frankfurter Ortskrankenkaſſe, Genoſſe Gräf, das Refergt
halten. Die Gewerkſchaften werden erſucht, an dieſem Tage
ihre Bexſammlungen ausfallen zu laſſen und für ſtarken Beſuch
obiger Verſammlung zu agitieren.

M. Güldenberg.

m

Die heutige Nummer umfaſzt 8 Seiten.
IIE—rx„»JBerantwortlicher Redalteur Adolf Thiele in Haſle.

Glaser,
Sonnabend den 17. September S Uhr im „Engliſchen Hof“

Mitglieder-Versammlung.
Tagesordnung Vortrag. Fit Arbeiterſekr. Gnidevnberg.

ieder dringend notwendig.
Der Vorftand.

Pünktliches Erſcheinen ſämtlicher Mitg

Verband der
Gemeindegrbeiter.

Filiale Halle.
Sonnabend den 17, September abends

8 Uhr im Weißen RoMitglieder Vertinniug,

Tagesordnung wird in der Ver-
ſammlung bekannt gegeben,

ahlſtelle Zeitz.
Zu unſerem am Sonntag den 18.

Preußiſchen Hofes ſtattfindenden

erlaft- Vurll
laden wir alle Kollegen, Freunde und Gönner ſowie alle Gewerkſchaften hier-

Der Vorſtand.durch höflichſt ein.
S Anfang 6 Uhr. Ende 3 Uhr. e

Deutſcher Schneider und SchneiderinnenVerband. ehe Se
eptember er. im Saale des Geſan V. Beeſen.

Zahlreiches Erſcheinen iſt dringend
Der Vorſtand.

ulzens Lokal)
Sonntag den 18. September

In hnemn.
Naturheilverein J Giehbichenstein.

Sonnabend den 17. September
keine R VBerſammlung.

Die nächſte Verſammlung findet
Sonnabend den 24. September im Burgtheater ſtatt. T. anee, gute Biere a: Liehtenhainer

Vortrag üher: Vollesnahrung.

Waldlus IE
Hütte

zwiſchen Waldkgter und Heideſchlößchen ge

ſegen, herrliches Pansrama.

Resztauravt Reatrasse 126.
Sonnabend

Unterhaltungs- Abend.
Auf zum

Sonntag den 18. September

Ein und Verkauf

C. F. Ritter
Leipzigerſtraße 90.

5 Proz. Rabatt-Spar-Marken.i Land Hilfsarbei teriVerband )Fehrit. Land Hilsurbeiteru Arbeiterinnen cher Scene
aſtmahaq. Einrichtung ährige Tätigkeit in der

Sie raufen die ſchönſten
cranwter Fontsr Ein Herren und ben Rüte
tungen, ſowie WarenSchränke, rach- und Kaſteuregale, Laden- 3 a e
tiſche mit und ohne Kaſten, SFriedrien peneke S

Telephon 2450. Geiſtſtraße 25.
S

aa

95, 1.35, 1.80,

2 Mk. a griseh-

Lampen a2.70, 3.25, 3.75 cbis 12 Mk.
Hänge-

Lampen p. k II2.85, 4. 5.90, r 0 6 8
6.65 bis 27 Mk.
Küchen- deutſcher ſowie internationaler

J arteitage und Kongreſſe23, 35 men ſind zu beziehen durch die

vi. Volksbuchhaudlung,
Geiſtſtraße 21.

Selbſtänd. Monteure

für elektr. e. geſucht.ur Leute mit niſſen über mehr-
ranche wollen

Sonntag den 18. September, nachm. 35 Uhr in Stadt Nanmburg Vüuſfet, 1 Credenz, 6 hochl Säuien- jelbſtgeſchriebene Offerten mit Lohngroßes Familien Tanzkränzchen ebenWer EI verbunden mit Preiskegeln,
wozu Freunde ſowie alle Gewerkſchaftler hiermit eingeladen ſind.

Die VPerwalkung.

Anfan
Zu regem Beſu

Wilh. Wessendorf.
4 Uhr.

Arbeiter-Radfahrer Verein Gleuhurg,
„Vorwärts“

Sonntag den 25. September

r I. BezirKesfost Tbeſtehend in Konzert, Preislangſamfahren ſämtlicher Radfahrer.
Auftreten der berühmten jugendlichen Kunſtfahrer Gebr Rerxer, Leipzig,

pri: Reigenfahren mehrerer Vereine.
u dieſe

Die radfahrenden Genoſſen verſammeln ſich
„Goldenen Anker“.

Feſte, zu dem wir keine Koſten geſcheut haben, um den uns
beehrenden Gäſten etwas ſehenswertes zu bieten, laden wir die Genoſſen,
Freunde und Gönner des Radfahrens freundlichſt ein. as

unkt 2 Uhr im

Schuhwarenhäudler

empfehle mein großes Lager in

Filzsehuhen u.
Pantoffeln

zu aufzerordentlich billigen
ngrospreiſen.

Neu

Komitee nituren,
Sonnabend bis Hienstag

ſoll das ganze Lager

Gerütentin an iwtinyn e, t G uſw.
total ausverkauft werden.

Händler können Partien oder das ganze Lager im Ramſch kaufen. W

Ausverkauf Geoisfstr. 64. W. Spanmier,
Rabattmarken werden in Zahlung genommen.

Kaufſhaus Halle a. S.,
Leipzigerſtraße 87.

Müöähel-,
Spiegel und

Polſterwarenkauft man billig und reell bei
und

Dir Volksſchule wie ſie iſt.
illard, 1 tiſch, 1 BlüſchPreis 30 Pf. Von Otto Rühle. Preis 80 Pf. ein b dein anf

Zu beziehen durch Die Volssbuchhandlung. eiſcheraer. 37, 1 Tr.

ilienſtr. Z, a. d. Lerrenſtr,
Hallorenſtraßße 1, a, Hallmarkt

ühle, 1 Tiſch, 1 Schreibtiſch, ſenden an
rank, 1 Garnitur, 1 Vertikow, 1 Waſch

ladet ergebenſt ein tiſch m. M., 1 hohe Bettſtelle 1 Nacht
ſchränkchen m. M. verkauft billFriedrieh Peiloke, Geiſt. 25.

Friedrich Peileke,

Möbel Magarin,

Geiststrasse 25,
jetet ſtets Gelegenheitskauf jederArt Möbel bis zu den s

als in Eiche, Nußbaum, Ma
Birke und imitiert, ebenſo in Gar

ivans, J
deren

Kompl.
und Schlafzimmer

Cinrichtungen.
rner: Größere Poſten neuer ge-ickter Vortierrijn Tuch, Pluſch

und Wolle,
Tiſchdecken

ofa-Bezüge u. v. m.

und Zengnisabſchriften

KSlemens- Schuckert Werke

J«echnisches urean München
Tücht, Xesselschmiede

wd einige Dusehläger
für dauernde Arbeit, bei gutem Verdienſte geſ.

Melzers Damptkeseel Fabrik,Aeußerr Delitzſcherſtraße.

Tücht, Installateurs
ſtellt ſofort ein 4H. Schadoe, Vertramſtr. 18.

RNockſchneider auf Werkſtelle ſucht
C. Waguer, Unterberg 8.

Ein Maurer, der einen Keſſel

umſetzen kann, wird geſucht. Zu er-
fragenſieſlenrant Wilhelmshöhe, Burgſtraße.

Tächtiger Nodeltiſchler

S Zort geſucht. rS Kelzersdanpfteſſelſabril, ä. Delitſcherſtr.
Malergehilfen ſtellt ein

A. Hummel, Körnerſtr. 27

e h
v

und Gebr.
einſten,

ahagoni,

neel- und an
Sofas.

Salon-, Wohn

Gardinen



mpuer und Jnſtallateure.un S mp September abends 8 Uhr in den drei Königen

VersammI umTagesordnung 1. Bericht der Kommi en. 2. Verbands
angelegenheitne ſkceiches Erſcheinen erſucht Die Ortsverwaltung.

Arbeiter-Turnverein Oppin.
Sonntag den 18. September im Gertungſchen Lokale

r BALL. Wzinfong 7 duhr Der Vorſtand.

4. Abonn. Vorſt.

Ein deutſches

StadtTheater Hale a Halle a. S.

Sonnabend den 17. h
u enöffnung 7 ihr Anfang B.

„Vorſte3 Abonn z orke ſrten giltig

Doktor Klanus.
Luſtſpiel in 5 Akten von A. LArronge.

tag den 18. September 1904Sondt ſt ttags 3 Uhr.
1. Fremd. Vorſt. zu ermäßigten Preiſen.

Japſenſtreig g
Drama in 4 Akten von Beyerlein.

ds 78 Uhr:W 4. Viertel.
r ungiltig.Sein Prinzeßchen.

in 3 Akten vonGebhard Sha tzlerPeraſini.
Es ladet freundlichſt ein

eit z.eitz. Reſſerſchmidtſtraße 12.
r Sämtliche Neuheiten M inAnzug- und Paletotſtoffen ten

Neues Theater, Halle a. S.
Sonntag den 18 Septbr., abends 8,

Unſere Frauen.
Luſtſp 5 A. Moſer Schönthan.

zeige hiermit ergebenſt an. Anfertigun eleg. Herren- Garderobe
nach Maß. Garantie ar Sitzes. Auch bei Zugabe von Stoffen.

Hochachtungsvoll Wilig. éqneidermeiſter.

Ein

Extra Geschenk
erhält jeder Käufer beim

Einkauf von 5 Mk. an.
Trotz der billigen Preise werden Konsum-

marken oder meine Rabatt-Sparmarken ausgegeben.

R KAut Wunsch 5 Prozent in bar extra. W

X Sian
7 Leipzigerſtr. 87.

Winter Paletots.
Neuheiten in enormer Auswahl

Von 46 Mic. an.
z Winter- Joppen von S Mk. an

Jackett- Anzüge von 2
J Rock-Anzüge von
Kknaben-Winter- Joppen von 3
R Knaben-Winter- Mäntel von 3

HKnaben-Winter- Anzüge von
Arbeits- Hosen u. -Sacketts-

W in blau Pilot, Kassinet und engliseh Leder.
Monteur- u, Schlosser-Iacken,

Apollo- Theater.

Velograph,

Direktion: Gustav Foller.
Haupt Bahnhofes.

eute, den 16. September:
2157 neuer ender

g Tangen
mit ſeinen wunderbar

(ress 4celWen
Einzig in der Welt exiſtierend!! S

Als großartiges Schaufpiel:
die Seelöwen als Peuer-Jongleure.

DonReuheit! Arkomiſch!

F re exiſtierende ruſſiſche Ge
ſang- u. Tanz-Enſemble.

3Toros ehe
Carl Zreischneider,

Humoriſt mit gänzlich nenem,
nur u tem brillantenRepertoire.
barolina u. Rene,

do re Woodwards,
Kraft-Sports-Akt

in modernem Genre.

Rravoursoubrette.
e Dröses
aktuelle prächtige lebende

Photograpyhien.

Grosses Stoff Lagerzu Reostellungen naeh MaasHerren- und Knaben-Hüte unck Mützen.

Daß meine Schuhwaren ſich durch Dauerhaftigkeit und gutes

Tragen auszeichnen, beweiſt der große Umſatz.

Madaſe Iſonſeſ

Wolt- Stadt Programm.

Gaſtſpiel
Moritz Heyden

und das nene
söpsallonelle

Siehe Anſchlagſäulen.

Filzschuhe von 1 Mk. an.Filzpantoffeln von 60 Pfg. an.
D Kalbieder-Schuhwaren W

für Herren, Damen und Kinder.
D Rosslieder-Schuhwaren

für Herren, Damen und Kinder.

M Rindleder-Schuhwaren

Remers Restaurant
Marthaſtraße 22.

Sonnabend ff. Pöktelknochen.
Sonntag W Frützſchoppen.

lbendsUnterhaltung
Hierzu ladet freundlichſt ein D. O.
Daſelbſt werden zwei diesjährige

Böcke gefauft.
für Herren, Damen und Kinder.

i Hausschuhefür Herren, Damen und Kinder.

IIkAKaunfhaus Fanges,

Leipzigerstr. S7.
Verlag und für die Jnſerat verantwortlich: Aug un Gro Drud der Halleſchen Genoſſenſhafts Buchdruckerei

Wer Sonnabend
acht e te

Man sfelderſtraße 43.

Krntuntten
n Hüte

Herren Wäſchekaufen Sie preiswert und gut bei

Otto Blankenstein
Obere Leipzigerſtr. 36.weitgied des Rabatt Spar ar Vereins.

Am Riebeckplatz, nächſte Nähe des

hochfeinſte Sigrahm-

urſkäliſche Excentric Ball Spieler

Deta Waldau,

mit ſeinen neueſten en

A. Hirsch

nur Kcheerftvußze 2.
Selten günſtige Gelegenheitskäufe

Schuhwarenmn.
j Damen-Knopfstiefel kräftig 4.90

Baoxcalf-Schnür- u. Knopfstiefel 6.50
Hausschuhbe Lederbeſaß und Lederſohle l. 95

Herren-Zugstiefel glatt und kräftig 3.90

Schnürstiefel 4.90
Boxcalf-Schnür- und Zugstiefel 8.50

Mädchen-Schnürstiefel gefüttert 15
bis Größe 35.

I Schulstiefel Spezial Fabrikato a
unverwüſtlich und auffallend biſſig.

Pantoffeln, Hausschuhe, Schaftstiefel gr.
S Mitglied des Rabatt -Sparvereins. Da

9 m A. Mir s hbitte

u S 2.Um meine Margarhe
noch mehr einzuführen, gebe trotz billigſter Preiſe bis Ende Sep
tember 1904 b. Einkauf eines Pfd. meiner vorzügl. Spezialmarken

ſeine grosse Tafel Schokolade gratis
Narke „Prima“ Marke „Extra“ Marke „Tafelfschatz“

Zelikat chmeckt wie 88 ButterPſd 32 Pf. Pſ. 36 p. p. 3Otto Gottschalk, Gr. lin 3

S S RNeue Vollheringe
à Stück 5 Pf. 10 Stück 45 Pf.

M. Weber.
Gr. Steinstrasse 46.

Pa. Harb. Leinölfirnis 1 Bio 26 Pf.. 10 Pfd. 250 Pf.
a. Venzin 25 1 Liter 89a. Salmiakßgeiſt 35a. Chlorwaſſer 25t pulv. Borax 2 6 Pfd. 120

GardinenCremfarbe „Sonnenecht“.

Louis Eisfeld, he itſreße

De eOG DHelitzsch. delitzsch. 8
8 GeſchäftsEröffnung. 8
S Jn meinem Grundſtücke Halleschestr. 2 habe ich heute ein S

8 Wupenhnnsa e
8 Tr Sre Jndem ich We gterpünng meines Unternehmens 8

S Warenhaus JO SO O
Leopold Schlesinger.

De
Achtung! Vis leben. Achtung!

Bringe mein

Schankzelt Wiesenmarkte
allen Wzumen und r beſtens in Empfehlung

Zum Ausſchank e r Gunt erſche Brän.a ten quer vor.
Achtungsvoll Kenst Horn und Frau.

Rossſleisoch Anfſichtspoſtkarten
hein Möbius d U 0 empfiehlt in großer Auswahl

us icgſtr. inngRoßſchlächterei mit S Ubrigſt d Sie e
(E. S. m. d. Halle
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